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Die Kölner Bücher-Illustration im X V . und X V I. Jahrhundert.
Von

Dr. O tto  Z a re tzky  in Köln.

ie von P. Heitz in 
Strassburg herausge­
gebenen Büchermar­
ken oder Buchdrucker­
und Verlegerzeichen 
sind nicht nur den 
Bibliographen von 
Wert bei der Be­
stimmung und Da­
tierung der alten ohne 
Ort und Jahr erschie­
nenen Druckwerke, 

sondern sie bilden zugleich auch eine beachtens­
werte Bereicherung der Litteratur über die 
Holzschnitte und Kupferstiche der Bücher. Der 
Band, welcher Köln behandelt,1 enthält 234 Ab­
bildungen von Druckerzeichen und ganzen Titel- 
Hnfassungen aus dem XV. und XVI. Jahrhun­
dert. Lernen wir hier auch eine beträchtliche 
Zahl alter Holzschnitte Kölnischen Ursprungs

1 B is je tz t s ind erschienen: l )  E lsässische Bücher- 
roarken b is A n fa n g  des X V I I I .  Jahrhunderts. 2) D ie  
ita lien ischen  B uchdrucker- und  V erlegerze ichen b is 1525. 
3 ) Basler B ücherm arken b is  zum A n fang  des X V I I .  Jah r­
hunderts. 4) F ra n k fu rte r und M a inzer Bücherzeichen b is 
in  das X V I I .  Jahrhundert. 5) Spanische und Portugiesische 
Bucherzeichen des X V . und X V I. Jahrhunderts. 6) D ie  
K ö ln e r B ücherm arken b is A n fa n g  des X V I I .  Jahrhunderts. 
7 ) D ie  Zü rcher Bücherm arken b is  zum A n fa n g  des X V I I .  
Jahrhunderts. N achtrag  zu C. R udo lph is  u. S. V öge lins  
A rbe iten  über Zürcher D ruckw e rke , (Z ürich , Fäsi &  Beer). 

Z. f. B. 1899/1900.

kennen, so liegt doch auf der Hand, dass sie 
uns ein richtiges Bild von der Kölner Bücher- 
Illustration jener Zeit nicht geben können. Dazu 
bedarf es einer Veranschaulichung in W ort und 
Bild der wichtigsten den Text begleitenden 
und erläuternden Illustrationen, welche nicht 
in so losem Zusammenhänge mit dem Buche 
stehen, wie die Druckerzeichen.

Die frühesten Erzeugnisse der Buchdrucker­
kunst haben keine Abbildungen. Es ist das 
durchaus begreiflich, da die Herstellung des

Abb. 2. D e r Judaskuss. 
H o lzschn itt aus dem H o ro log ium  devotionis. 

U lr ic h  Z e ll ca. 1485
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Typensatzes anfänglich mit erheblichen Schwie­
rigkeiten verknüpft war, so dass sich die Drucker 
mit einem korrekten Texte zunächst zufrieden 
gaben. Das gedruckte Buch, welches für die 
grosse Masse des Volkes berechnet war, konnte 
jedoch nicht lange die Illustrationen entbehren, 
da man schon daran gewöhnt war, insbeson­
dere durch die um die Mitte des XV. Jahrhun­
derts verbreiteten Blockbücher, das Wort durch 
Abbildungen erläutert zu finden. Das erste mit 
Illustrationen versehene, mit beweglichenLettern 
hergestellte Buch wurde bekanntlich 1461 von 
dem Briefmaler Pfister in Bamberg gedruckt. Es 
folgten nun bald andere Städte nach. Illustriert 
wurden zunächst die Werke der Unterhaltungs­
und Erbauungslitteratur, also Bibeln in deut­
scher Sprache, Chroniken, Romane u. dergl., 
Werke, welche schon als Handschriften illustriert 
zu werden pflegten und zum Teil auch als 
Blockbücher Eingang gefunden hatten.

In Köln, wohin die Kunst, mit gegossenen, 
beweglichen Lettern zu drucken, um die Mitte 
der 1460 er Jahre durch Ulrich Ze ll aus Hanau 
gebracht worden war, übte die Kirche den 
grössten Einfluss auf Schrift und Bild aus. 
Werke der Unterhaltungslitteratur sind in Köln 
im XV. Jahrhundert nur sehr wenige entstan­
den ; die Zahl der Drucke in deutscher Sprache 
ist, mit der von anderen Druckerstädten ver­
glichen, in Köln ausserordentlich gering. Von 
Ulrich Zell, aus dessen Offizin an 200 Werke 
hervorgegangen sind, wird nur ein einziges in 
deutscher Sprache erwähnt, dessen Existenz 
noch nicht einmal überzeugend nachgewiesen 
ist. Ein ausgedehntes Formschneider- und 
Briefmalergewerbe kann in Köln um die Mitte 
des XV. Jahrhunderts nicht bestanden haben,1

und die neue Kunst, welche bald eine grössere 
Zahl Druckereien ins Leben rief, scheint darin 
sobald keine Änderung bewirkt und längere 
Zeit keinen merklichen Einfluss auf das Illustra­
tionsgewerbe ausgeübt zu haben. Während 
technische Neuerungen in der Druckpraxis von 
weitgehender Bedeutung von Kölner Druckern 
ausgegangen sind — 1470 erschien bei Arnold 
Therhoernen das erste gedruckte Buch mit 
Blattzahlen und 1472 bei Johann Kölhoff das 
erste datierte Buch mit Signaturen — so er­
heben sich die Illustrationen in Kölner Drucken 
bis tief in das XVI. Jahrhundert nur selten 
über das Handwerksmässige. Über die Namen 
und die Thätigkeit der ausführenden Kräfte 
fehlt uns jeder Nachweis. Auch Monogramme2 
finden sich im XV. Jahrhundert nicht, und in 
den Holzschnitten die Hand eines bestimmten 
ausführenden Künstlers zu erkennen, ist für die 
früheste Zeit äusserst selten möglich. Wie die 
Miniaturen in den Handschriften, so sind auch 
die an ihre Stelle getretenen Holzschnitte ano­
nyme Werke. Es ist bekannt, dass die Miniatur­
malerei ausschliesslich oder doch vorwiegend 
von einer besonderen Klasse der Maler betrie­
ben wurde und so ist es auch wohl anfänglich 
mit dem Holzschnitte gewesen. Für kurze Zeit 
lassen sich in Köln individuelle, bestimmt aus­
geprägte Züge, z. B. in den Holzschnitten bei 
Hermann Bungart, nachweisen, die den Schluss 
zulassen, dass wir es hier mit Zeichnern oder 
Formschneidern von Profession zu thun haben. 
Dem gegenüber steht die grosse Masse der 
Holzschnitte unvermittelt nebeneinander, auch 
innerhalb der einzelnen Offizinen. Die Holz­
schneider können zu den einzelnen Firmen in 
keiner näheren Beziehung gestanden haben

I  V g l. R u d o lf Kautzsch, D ie  H o lzschn itte  der K ö ln e r B ib e l von  1479: S tudien zur deutschen K unstgesch ich te , 
H e ft  7 - Strassburg 1896. S. X IV . R ubrika to ren , K a llig ra p h e n  und M in ia tu rm a le r waren m eist G e istliche , im  L a ie n ­
stande lassen sich nu r einzelne nachweisen. U m  das Jah r 1200 w ird  e in m in it to r  G érard genannt (Charta N id e r ich  
N o. I I I ) ;  auch G erhard  der R o yd m e ilre , de r 1374 sein Testam ent m achte , gehörte dem Laienstande an. D e r 
I llu m in a to r V incen tius , w e lche r um  d ie  M itte  des X V . Jahrhunderts in  K ö ln  oder doch in  der U m gegend lebte, 
w ird  in  V erb in dun g  m it seinem Sohne, dem B uchb inder oder Fo rm schneider Jakob, au f einem in  Le d e r geprägten 
E inbande aus der 2. H ä lfte  des X V . Jahrhunderts genannt, eines M anuskrip ts , welches E igentum  des K los te rs  
B öd ingen be i S iegburg w ar. (Lem pertz, B ild e rh e fte  zur G eschichte des Bücherhandels, Jahrg. 1854, T a f. V .) E inem  
R u b r ik a to r Johannes Lepper begegnen w ir  in  verschiedenen, zw ischen 1 4 7 6 -1 4 8 4  fast säm tlich  von  B artholom äus 
von  U n ke l in  K ö ln  gedruckten  B üchern theo log ischen Inha lts . F ig u ren  habe ic h  von  diesem M in ia tu rm a le r n ich t 
gefunden. Es is t auch n ic h t zu entscheiden, ob er G e is tliche r oder La ie  gewesen. (M erlo , K ö ln ische  K ünstle r. 
Neue Bearb. von  F irm e n ich  R ichartz  und Keussen. D üsse ld o rf 1895. S. 537.)

D ie  Buchstaben 1 r , w elche s ich  au f dem be i M e rlo  a. a. O. S. 1127 näher beschriebenen und in  den K ö ln e r 
B ucherm arken un ter N o. 11 abgebildeten H o lzschn itte  finden, deuten au f den D ru cke r L u d w ig  Renchen h in . D ie  in  
anderen D ru cke n  Renchens sich findenden A bb ildu nge n  lassen kaum  einen Z w e ife l da rüber, dass Renchen n ic h t 
selbst H o lzschne ide r gewesen is t.



Zaretzky, D ie  K ö ln e r B üche r-Illu s tra tion  im  X V . und X V I. Jahrhundert. 131

wie das anderswo der Fall war, der Künstler 
hat nur gelegentlich einen Auftrag ausgeführt 
oder ein durchreisender Geselle hat die Stöcke 
geschnitten. Unter solchen Umständen kann 
natürlich von einer stetig fortschreitenden Ent­
wicklung unserer Kunst in Köln nicht die Rede 
sein. Die zahlreichen Kopien beweisen, dass es 
hier an Künstlern gefehlt hat, welche selbständige 
Vorzeichnungen für den Formschneider ge­
schaffen haben, sie beweisen auch zugleich, dass, 
wie anderswo, so auch hier bald eine Trennung 
zwischen Zeichner und Xylograph stattgefunden 
haben muss. Mit diesen Zuständen hängt es 
eng zusammen, dass uns in Köln dieselben 
Holzstöcke so ausserordentlich häufig bei ver­
schiedenen Druckern begegnen, im Gegensatz 
zu der Geschäftspraxis der Drucker in anderen 
Städten.1 Das Wandern der Kölner Holz­
schnitte von einer Offizin zur andern lässt sich 
nicht nur für die frühere Zeit, wo die Holz­
stöcke gesucht waren, sondern auch für die 
Blütezeit der Kölner Bücher-Illustration an 
vielen Beispielen nachweisen. Ich greife nur 
zwei heraus: Den in dem Erstlingsdrucke der 
Quentelschen Offizin, dem prächtigen Folianten 
Astesanus, Summa de casibus conscientiae 1479,2 * 
auf dem letzten Blatte abgedruckten Salvator 
mundi, der uns in der Folge bei Quentel noch öfter 
begegnet, treffen wir 1483 in einem Drucke 
von Johann Guldenschaff an,3 und das bekannte 
grosse Wappen der Stadt Köln von Anton 
Woensam von Worms mit der Jahreszahl 1527, 
welches Heitz wohl mit Recht unter die Signete 
Quentelsaufgenommenhat(KölnerBüchermarken 
No. 148), findet sich 1528 auch in einem Buche 
aus der Offizin und dem Verlage BirckmannsA 
Man hat sich deshalb im allgemeinen davor zu 
hüten, Kölnische Drucke ohne Adresse nach den 
sich findenden Holzschnittenbestimmenzu wollen.

Die ersten Versuche der Bücher-Illustration 
iu Köln zeigen uns die verschiedenen Ausgaben

des Fasciculus temporum, der 1474 und einige 
Jahre später, nach 1477, von Arnold Therhoernen, 
1476 von Konrad Winters von Homborch, 1479, 
1480, 1481 von Heinrich Quentel und ohne 
Jahresangabe um die Mitte und gegen Ende 
der 1470 er Jahre von Nicolaus Götz von Schlett- 
stadt, auch ohne Adresse (Hain *6914), ge­
druckt worden ist. Die Bilder sind unbeholfene 
Umrisszeichnungen und, vielleicht abgesehen 
von dem Salvator bei Therhoernen und Quen­
tel, ganz ohne Bedeutung. Die Ansicht der 
Stadt Köln bei Therhoernen stellt eine willkür­
lich aneinandergereihte Häusermasse dar, aus 
welcher sich der Chor des Domes und die 
Kirche Gross St. Martin hervorhebt. Nicht viel 
besser ist der Holzschnitt bei Quentel.s Holz­
schnitt-Initialen, welche nach der Behauptung 
von Butsch (Die Bücher-Ornamentik der Re­
naissance S. 52, 53), von Therhoernen ange­
wandt sein sollen, habe ich in keinem Drucke 
desselben auffinden können. Den 1470 er Jahren 
gehört ferner eine Ausgabe der Ars moriendi 
an, deren Text jedenfalls in Köln gedruckt ist. 
Ob die 11 blattgrossen Holzschnitte auch hier 
entstanden sind, ist zweifelhaft; sie sind zum 
grössten Teil ziemlich getreue Kopien der 
ersten xylographischen Ausgabe. Ebenfalls 
in diese Zeit gehört die bekannte grosse Kölner 
Bilderbibel. Die meisten Bibliographen haben 
diese der Quentelschen Offizin zugeschrieben, 
aber sicher mit Unrecht. Quentel ist nur der 
Verleger, mit dessen bedeutenden Mitteln das 
umfangreiche Werk zu stände kam; der Drucker 
ist Götz von Schlettstadt. Der Druck muss 
vor der Gründung der Quentelschen Offizin, 
die spätestens in das Jahr 1479 fällt, stattge­
funden haben.6 Die Kölner Bibel nimmt unter 
den illustrierten Werken des XV. Jahrhunderts 
einen hervorragenden Platz ein, und der Ein­
fluss, den die Holzschnitte, die hier zum ersten 
Male wirkliche, den Text erläuternde Zeich-

1 Vgl. P a u l K ris te lle r, Die Strassburger Bücherillustration im XV. und im Anfänge des XVI. Jahrhunderts: Beiträge 
zur Kunstgeschichte. N. F. V II, S. 19. (Leipzig 1888.)

2 M ir sind verschiedene Ausgaben bekannt. Zwei weichen im Satz gänzlich von einander ab, die andern nur
und am Schluss. In  zwei Ausgaben fehlen auch die Randleisten und die kleinen Holzschnitte. Es bedarf 

Göt emer nälleren Untersuchung, ob diese eigentümliche Erscheinung vielleicht m it der Auflösung der Offizin des
0 z von Schlettstadt, der bis dahin für Quentel gedruckt hatte, im Zusammenhänge steht, 

in A 3Jn: Petrus de Harentalis, Expositio super librum psalmorum. Hain 8365. Ennen, Katalog der Inkunabeln 
"  der Stadtbibliothek zu Köln I, No. 247.

Köl 4 * ü - P e r h  abbatis Tuitiensis 11.  X L II de operibus sanctae Trinitatis. — 5 Etwas verkleinerte Abbildung in den
uer üchermarken S. X I. — 6 Kölner Büchermarken S. XVI, XV IL Vgl. Kautzsch a. a. O. S. 2.
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bcrtlie
coí[cct*2ró%uffe 

PíPCta
___________ u E kjM to itaP t.
-$)e fyffoifa ¿cciafftca.̂ e fpc 
cuPo^yffouaft.^e ̂ cci-etio t t  
ícccetaPifais.^e crómete ct^t 
uctfis.^cvttdfpmrú.^e $t«Po 
<j©3e c$p<j&{ot$edP©íjte.$e fS 
marmmubu^c fuma vtctota. 
^ c fu m a  rtoffrtíH 
£étíeú^e]itm tti4 vtm itttm . 
ífct^eotPiíe Ptfote quofcucij 
Petjecc potero et aubtceíntétio 
roe mee efl coQCtgccc t t  fcctPcce 
qmcqiub l  Deuotiiie 46  mi 5 te 
6ft. qutcqtHVí!e& ctafoftu e 45 
fogeim. qtiicqtttb faetñite 46 
frttc&Vcfm&ü Üfct ptectptte ifíe 
Ct'ÍKc rvacta t $c %cé picccptio 
^ñúctfwl ?cc pttrnS e T im a t  
6ot4(?ie^COe aPlCUOft ©»cbm c
f j ó  4fiUWC$ ttomé $CI tltlMIlC.
i t c v c iñ  éfafíPatafm.icctftces. 
O itatríS .^om na pmee et ma 
ttc Cutittü.noit occibca.Seg
tíi.ttou  mccfjdforieSeptimít 
ubi! fltC4pC¿lfft i5cf4UÚ fton fdC 
ftun fe|Ttoittu9e6.ii©iiíluto coi 
cttptfcee re pío¡yúm‘. ̂ ccím í#  
110» ̂ eft'KcaÍHe vgo:cm ptojn

f^alfo ßmct^cfePe va  $Pc$ec 
Per# wat%eroêf<§ eitßatcctlit 
afl&ytt va ^ê  vyjfwcöiije Pro 
be fotiîS ottcP v a  wo;öe *$at 
^megett v a  môb gode v û  
?4t j'ô ÇtÉCtije fdfcifirltejgob
<tefpiocÇc Çatt $nr<ft$£möt S
3 ÇiÉ%Çc Peter. ¡ 

¡mefyucvmfaPm' 
lîePefmvHbpoe/ 
>e fore ter fiGRacr 
erfePe» tro ijï a»; 

Ct<Çr/$at %nfe£fe qefpifet wer 
6c Qo 40Pe ¿u6e Wii¿crt / vnbe 
nvmeyttegépefPvS vnféperé 
iÇefu crtfio voe (fcfaô iu $é tft 
pcP v  liber wifeu roeyfïece 
v n îy f ofcbe v«6 vraecfbe v a

0 ° ^ 3tt' " r f c é r i f f t .  j
k'bPefettwcrtfeffe¡

t i^ a '/v W b v c rP tfe u  
a rP ç it /w a u tT y e iu

$cr llcbectcß v a ^ c  Pertt Vub 
v a  $ê atbê refc $ye ̂ er Werib 

« t ^ o b e . T iu ' î r t t  
q p e y ù n u ^ /w â t

............ kirityet?tm c$cri
fePen troiff/̂ mr ch re nyet fuite 
»au çytffcft vccfufô vn6 vit r ' 
«iPc %e «vt9ve w» ottrmttft/ 's *

A b b . 3. Ausstattungsprobe aus dem „ S e e l e n t r o s t " ,  Johann K ö lh o f f  1489.

nungen sind, ausgeübt haben, lässt sich bis in los in Köln entstanden, aber die Kunst, die sie
das XVI. Jahrhundert, bis auf Dürer und Hol- hervorbringen konnte, ist schwerlich Kölnisch,
bein, verfolgen.1 Die Abbildungen sind zweifei- Kautzsch ist durch eine eingehende Beschäftigung

1 M u the r, D ie  ältesten deutschen B ild e rb ib e ln  (M ünchen 1883) I ,  S. 6 ff. C. vo n  L ü tzo w , Geschichte des 
deutschen K upfe rs tiches und H o lzschn ittes : Geschichte de r deutschen K u n s t 4  (B e rlin  1891), S. 106. A b b ild u n g  aus 
der B ib e l be i M uther, B ü ch e rillu s tra tio n , T ite lb la tt  u. I I ,  S. 104— 105. V g l. M onum enta G erm aniae et Ita lia e  
typograph ica  herausgegeben von Burger, L ie fe ru n g  1, T a fe l 20.
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In itia le  aus den D rucken  H e in r i c h  Q u e n te ls .

mit der Bibel zu dem Resultat gekommen, 
dass der Ursprung des Stils, den die Bilder 
zeigen, in Frankreich zu suchen ist. Merk­
würdigerweise weist uns das erste mit Illustra­
tionen versehene Buch des ältesten Kölner 
Typographen Zell ebenfalls auf Frankreich hin. 
Es ist dies das Horologium devotionis des 
Frater Bertholdus, gedruckt ungefähr um 1485, 
welches in französischer Manier mit zierlichen 
Metallschnitten ausgestattet ist. Neben 14 Metall- 
schnitten (darunter eine Wiederholung), die in 
sogenannter Schrotmanier ausgeführt sind, hat 
das Büchlein 24 Holzschnitte (einschliesslich 
6 Wiederholungen). Die Metallschnitte sind 
teils in Strichen, teils in Punkten ausgeführt und 
verraten eine geschickte 
Hand; das letztere gilt 
auch von den Holz­
schnitten , welche teils 
ganz gut komponiert 
Und ausgeführt sind 
(Abb. 2). Die oft sehr 
feine und enge Schraf­
fierung, sowie die sau­
beren Abdrücke geben 
ihnen beinahe das An­
sehen von Metallschnit- 
ten. Die Schrotblätter 
des Horologium stehen 
vereinzelt in der Kölner 
Eücher-Illustration da;
Sle müssen aber sehr 
geschätzt worden sein, 
da wir sie später noch 
mehrfach wieder antref- 
fen- Ich kenne sonst nur 
uoch eine Abbildung in

den Kölner Drucken der älteren Zeit, die man 
für einen Metallschnitt halten muss: Das Drucker­
zeichen von Nikolaus Götz (Abbildung in den 
Kölner Büchermarken No. 8). Gegen Ende des 
XV.Jahrhunderts treten die Metallschnitte immer 
seltener auf und verschwinden in der ersten 
Hälfte des XVI. aus den Büchern gänzlich. 
Einen späten Metallschnitt, Ecce homo, enthält 
das Petrus Blomevenna Enchiridion sacerdotum, 
von Johannes Dorstius 1532 gedruckt.

Von den zahlreichen übrigen Drucken Zells 
habe ich nur in den folgenden Abbildungen 
gefunden: In der Passio Christi ex quatuor 
evangelistis von Petrus Keyerslach 1487, den 
Commentaria in sex tractatus Petri Hispani von
G. Harderwyck 1492 und der Postilla des Niko­
laus de Lyra, o. J. Der Holzschnitt auf dem 
Titelblatt zur Passio stellt die Scene dar, wie 
Christus am Kreuze von dem Kriegsknechte 
mit dem Speere in die Seite gestochen wird. 
Der Schnitt ist nicht ungeschickt, aber gänz­
lich unschraffiert. Im Gegensatz hierzu zeigt 
der auf Bl. 31a befindliche Crucifixus dicke, 
mit scharfem Messer geführte Strichlagen, die 
nach der Mitte scharf absetzen. Die Kommen­
tare des Petrus Hispanus schmückt ein Arbor 
porphyriana, ferner eine figura oppositionum 
et equipollentiarum propositionum modalium, 
welche dreimal wiederkehrt. In der Postilla des

Abb. 5. H o lzschn itt aus A l b e r t u s  M a g n u s ,
D e eucharistiae sacramento sermones X X X I I ,  H e in r ich  Q uentel 1498.
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Nikolaus de Lyra ist u. a. Ezechiel Kap. i  ein 
blattgrosser Holzschnitt beigegeben, welcher die 
vier Tiergestalten und über denselben Jehovah 
darstellt. Das Signet Zells findet sich selten 
und erst gegen Ende seiner Thätigkeit; es 
ist technisch der geschickteste Holzschnitt, 
dem wir bei dem ersten Kölner Typographen 
begegnen.1

In den Drucken von Olpe (1470— 1477), 
Unkel (1475— 1485), und Gops von Euskirchen 
(*473— I 475) habe ich keinen Bilderschmuck 
gefunden. Auch bei Kölhoff dem Älteren, 
dessen erster Druck 1472 erschien, finden sich 
erst spät Holzschnitte, als sein Sohn, der 
Drucker der bekannten Kölner Chronik, seinen 
Einfluss im Geschäfte seines Vaters geltend 
machte. Reich ausgestattet ist der grosse 
Seelentrost aus dem Jahre 1489. Die seltene 
Ausgabe von 1474, welche das Britische 
Museum besitzt, hat keine Holzschnitte. Der 
Druck von 1489 hat auf der Rückseite des 
Titelblattes einen Holzschnitt, welcher Christus 
mit den Wundmalen, oben Gott Vater und den 
hl. Geist, unten drei Figuren in Anbetung dar­
stellt. Die rohe Arbeit findet sich auch in 
einem, im Haag befindlichen, von einem unbe­
kannten Drucker herrührenden Beichtspiegel. 
(Ennen, Kat. d. Ink. S. X II. Muther, Bücher­
illustration S. 54.) Die übrigen 9 Holzschnitte 
des Seelentrost, die den einzelnen Geboten 
von zwei bis zehn vorgedruckt sind, stehen 
höher als das Bild des Titelblatts. Am besten 
gezeichnet ist das Rankenornament, welches 
den Holzschnitt von Bl. 1 b und den Text 
von Bl. 2 a umgiebt (Abb. 3). Die 1490 von 
Kölhoff gedruckten Sermonen a u f das ganze 
Jahr haben ausser dem bekannten Drucker­
zeichen (Kölner Büchermarken No. 4) und 
einigen Ornamenten einen Holzschnitt, die Figu­
ren der Gerechtigkeit, der sich noch mehrfach 
bei Heinrich von Neuss wiederfindet.2 Die 
Wappentafel auf Bl. 5 a der Blattlage G be­
gegnet uns auch in der Chronik von 1499. 
Das Buch hat die Eigentümlichkeit, dass viel­

fach gedruckte Initialen auf den Rand vorge­
rückt sind, hin und wieder ist auch eine kleine 
Krone über denselben angebracht. In der 
Kölhoffschen Offizin ist auch ein bekanntes Er­
bauungsbuch des XV. Jahrhunderts, Die 24 Alten 
von Otto von Passau, 1492 gedruckt worden. 
Es enthält ein Titelbild und die beiden bekann­
ten Holzschnitte, von denen der erste zehn-, 
der zweite vierzehnmal in der mir vorliegenden 
Ausgabe wiederholt werden. In den gleichfalls 
1492 erschienenen Statuta provincialia et syno- 
dalia ecclesie Colonie?isis hat das Titelblatt einen 
Holzschnitt, einen Bischof vor einem Pulte 
sitzend vorstellend, der sechs Zuhörern Vortrag 
hält. Kölhoff der Jüngere schloss mit einem 
ausserordentlich freimütigen Werke seine Thä- 
tigkeit als Drucker in Köln ab, mit der be­
kannten, reich illustrierten Kölner Chronik. Der 
Druck ist sowohl für den Verfasser wie den 
Drucker verhängnisvoll geworden. Inhalt und 
Ausstattung der Chronik stehen nicht im Ein­
klang miteinander. Zahlreiche Abbildungen sind 
zweifellos besonders für die Chronik hergestellt,3 
hierzu gehören die Wappen und mehrere An­
sichten von Köln, daneben aber sind von Köl­
hoff alte Kölner Holzstöcke wieder hervorgeholt. 
Es ist bezeichnend, dass die rohen Umrisse, 
welche in dem Fasciculus temporum von Ther- 
hoernen schon für verschiedene Städte das Bild 
hatten abgeben müssen, nun sogar in der Chro­
nik den Lesern als Kölnische Kirchen vorge­
führt werden. Unzählige Male kehrt ausser­
dem ein und derselbe Holzstock für alle mög­
lichen Persönlichkeiten wieder.

Von den übrigen Erzeugnissen der Presse 
Kölns im XV. Jahrhundert zeichnen sich die 
wenigen Drucke Ludwig von Renchens durch 
ihre Ausstattung aus. Das deutsche Passional 
1485 hat zahlreiche Holzschnitte, die aber in 
Zeichnung und Schnitt sehr roh sind und weit 
hinter den Bildern der Kölner Bibel Zurück­
bleiben. Etwas besser sind die Holzschnitte 
der in demselben Jahre erschienenen deutschen 
Evangelien und Episteln, und unter diesen ist

Kölner Büchermarken No. 1. Holzschnittkopie1 Abbildung bei Madden, Lettres d’un bibliographe, Série V. 
auch bei Lempertz, Bibliogr. u. xylogr. Versuche S. I.

H erm lnnaBun!nnren’ ^  t  ^ c '  f '  ^  ^  Muther’ BQcherilIustration h S. 54, soll sich der Holzschnitt auch bei 
finden Mb- sfnd “  f  Vlta S; Suiberti U °7 und den Orationes quodlibeticae des Ortwin Gratins l So8 wieder-

: Î Z  Z : Z i i : : Z Z l l T  Werken M r  AUSgaben VOn HeinriCh ™  NeUSS ^  bekannt,
3 Abbildungen aus der Chronik bei Muther H, S. 108—112.
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wieder der blattgrosse Holzschnitt, Christus am 
Kreuze, auf der Rückseite des Titelblatts am 
gelungensten. Ein später Druck Renchens 1501, 
der Computus ecclesiasticus von Petrus Craco- 
viensis, enthält neben mittelmässigen Abbil­
dungen einen recht sauber ausgeführten Holz­
schnitt, ein Brustbild der hl. Anna. In dem 
noch späteren Drucke aus dem Jahre 1505, 
der eine interessante Beschreibung des in Köln 
abgehaltencn Reichstages giebt: Tht iQ brr 
kanittfllidfjer ncfjfbatfj in her fjiliijjEr J^tat Coclicn 

htm IlUjnc jiegaltien H tnarhen 3fti htm jatr 
bnj? geren M £ £ £ £ £  imh b., finden sich drei 
auf die Festlichkeit sich beziehende Abbil­
dungen. Sie sind recht ungeschickt aus je 
drei Holzstöcken zusammengestellt; die Ab­
drücke sind wegen zu dichter Strichlage un­
sauber. Über der mittleren Figur auf der 
Rückseite des Titelblatts steht auf einem Spruch­
band ein • A  • und auf der letzten Seite in 
ähnlicher Weise angebracht ein • S • Vielleicht 
sind diese Buchstaben auf den Holzschneider 
zu beziehen. Fast zwei Dezennien später be­
gegnen uns noch Arbeiten von derselben Hand 
ln der niederdeutschen, in Köln gedruckten 
Ausgabe des T ill Eulenspiegel. In den Drucken 
aus dem Jahre 1485 hat Renchen auch Holz­
schnitt-Initialen zur Anwendung gebracht; die 
Randleisten sind dieselben, welche Kölhoff ge­
braucht.

Bei Hermann Bungart habe ich zuerst 1496 
Holzschnitte gefunden in dem Drucke: Jacobus 

e Clusa, Tractatus de apparatio7iibus. Es sind 
^>er Kopien aus dem ohne Ort und Jahr (typis 

eyserianis, Hain * 15540) erschienenen Büch- 
em De Tundali visto?ie. Die xylographische 
uschrift „TondolD der Ritter“ der Vorlage ist 

auf der Kopie in „Tundal9 der ritter“ geändert 
Worden. Die von Bungart am häufigsten an­
gewandte Type ist eine holländische; nach 

o land weisen uns auch viele seiner Holzschnitte. 
'e Episteln und Evangelien „m it den Glosen“ 

aus dem Jahre 1498 haben auf dem Titelblatt 
ouien Metallschnitt, die vier Symbole der Evan­
gelisten, darunter: O felix Colonia. Die Platte 

an zwei Stellen durchlöchert und wird, um 
m ('en Satz eingefügt zu werden, auf Holz auf- 
genagelt worden sein. Die auf Bl. 97 be­
ginnende Passie ist mit 19 Holzschnitten (drei 

lederholungen) ausgestattet, die zum Teil 
ue jede Schraffierung noch auf das Kolorieren
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berechnet sind. In den Drucken Bungarts aus 
dem XVI. Jahrhundert — seine Thätigkeit lässt 
sich bis zum Jahre 1521 verfolgen — sind be­
sonders die Arbeiten von zwei Holzschneidern 
vertreten. Von dem einen rühren die Darstel­
lung der hl. drei Könige her, welche in den 
Kölner Büchermarken unter No. 20 abgebildet 
ist, sowie der Holzschnitt nach Bl. 41 in den 
ohne Jahr erschienenen Epistolen Euangelien 
m it der glosen, das Bild der hl. Ursula in der 
Histona imdecim milmm virginum  und manche 
andere. Die Arbeiten dieses Xylographen sind 
leicht kenntlich durch die Bildung der Gesichter 
mit den breiten Nasen. Der andere Meister 
hat die Druckerzeichen mit den wilden Männern, 
die oft vorkommenden, keck entworfenen Rand­
leisten, die Initialen (Abb. 1), und viele andere 
Holzschnitte gefertigt, so den Gekreuzigten in 
den erwähnten Epistolen. Bemerkenswert ist 
hier die eigentümlich stilisierte Dornenkrone. 
Die Vorliebe dieses Holzschneiders für ver- 
schnörkelnde Ornamente lässt sich auf vielen 
seiner Arbeiten nachweisen. Das Titelbild der 
Historia undechn milium virginum, die Nieder- 
metzelung der Jungfrauen angesichts der Mauern 
von Köln darstellend, findet sich auch in der 
Kölhoffschen Chronik und ist wohl für diese zu­
erst angefertigt. Von dem an zweiter Stelle 
genannten Xylographen rührt ein mehrfach vor­
kommender Holzschnitt her, die hl. Maria und 
Anna mit dem Jesuskind. Die Mutter Anna 
mit einer matronenhaften Kopfverhüllung sitzt 
Maria auf einer Bank gegenüber und hält das 
Jesuskind gefasst, welches zum Schooss der Maria 
hinüberschreitet. Dahinter steht Joseph. Ein 
ganz ähnlicher, aber besser ausgeführter Holz­
schnitt ist eine fast regelmässige Beigabe in 
den Drucken von Johannes Landen und M ar­
tin von Werdeti (Retro Minores). Die Gestalt 
des Joseph fehlt, dafür ragt die hohe gotische 
Lehne der Bank empor, und das Jesuskind 
wendet sich von der Jungfrau Maria zu Anna. 
Die Stöcke der beiden Offizinen sind zum Ver­
wechseln ähnlich und getreue Kopien eines 
holländischen Holzschnittes, der uns um die 
Wende des XV. Jahrhunderts in Antwerpen 
begegnet. Die Kopie scheint in Köln entstan­
den zu sein, da wir hier noch eine andere, in 
Metall ausgeführte und von der Vorlage mehr 
abweichende antreffen. Ich finde sie in dem 
Büchlein: Dionysius Carthusianus Meditationes.
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Opera Petri Buscii. Das Titelblatt mit der 
Jahreszahl 1529 ist von Anton von Worms ge­
zeichnet. In einer Anzahl von Drucken aus 
der Offizin Retro Mitiores (Martin von Werden) 
lernen wir einen anderen Holzschnitt desselben 
Gegenstandes kennen, dessen Vorbild wir in 
Leiden bei Jean de Westfalia finden. Auch 
Quentel hat denselben Holzschnitt, hier sind 
die beiden Johannes und das Kölner Wappen 
noch hinzugekommen (Abb. 5). Eine gute, 
ziemlich selbständige Kölner Arbeit ist das 
Titelblatt in: The fjtftorn bnij tuiji iefien her 
getlißcr frataen fant Sfnucn. Gedruckt zu Köln 
durch A m t von Aych 1515.

Die Drucke Ländern (1496—■ 15 21) sind zu­
meist mit kleinen einfachen Holzschnitten ausge­

stattet, welche vielfach von Zierleisten einge­
fasst sind, die wir später bei Peter Quentel 
wiederfinden. In dem Horologium devotionis 
von Landen tauchen zum ersten Mal die Zell- 
schen Metallschnitte wieder auf und zwar um 
acht vermehrt. Die hinzugekommenen sind in 
Grösse und Ausführung den Zellschen voll­
kommen gleich und rühren zweifellos von der­
selben Hand her, während die Holzschnitte tief 
unter den Zellschen stehen. Sämtliche Metall­
platten zeigen eine ähnliche Durchlöcherung, 
wie wir sie schon bei einem Metallschnitte 
Bungarts kennen gelernt haben. Während bei 
Zell die Abbildungen eine ganze Seite füllen, 
machte das grössere Landensche Format ein 
Einfügen derselben in den Satz notwendig.

Das bei Landen nach 
1507 erschienene M ar- 
tyriologum Usuardi hat 
auf dem letzten Blatte 
einenMetallschnitt,die hl. 
Anna, der etwas grösser 
ist als die im Horologium 
vorkommenden und der 
auch in der Ausführung 
abweicht. Es ist, wie uns 
die Aufschrift verrät, 
eine mechanische Kopie. 
Einen einfachen Tite l­
holzschnitt haben die 
1509 und 1511 von 
Landen gedruckten H is­
torien von sant Vrsulen. 
Er stellt die hl. Ursula 
dar, in der Rechten ein 
aufgeschlagenes Buch, 
in der Linken zwei Pfeile 
haltend, unter ihrem 
Mantel habenjungfrauen 
Schutz gesucht. Der 
Holzschnitt ist von den 
LandenschenZierleisten, 
Doppelschlangenlinien 

mit Blumen auf schwar­
zem Grunde, umgeben. 
In zwei lateinischen Aus­
gaben der Ursulalegende 
von Martin von Werden 
aus dem Jahre 1509 und 
ohne Jahr finden wir 
denselben Holzschnitt,A b b . 6. H o lzsch n itt aus F la v iu s  J o s e p h u s ,

D e im péra trice  ra tione, Eucharius Cervicornus ca. 1517.
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aber ohne Randleisten. Zu den besten Landen- 
schen Abbildungen gehören die beiden Holz­
schnitte in der Passie der hilger Machabeen, 
1507. Das Titelblatt zeigt die Mutter mit 
ihren sieben verstümmelten Söhnen in einem 
Kessel sitzend, unter dem ein Feuer durch 
einen Blasebalg zu noch grösserer Glut ent­
facht wird. Rechts daneben steht der König 
mit dem Scepter. Die letzte Seite füllt ein Holz­
schnitt, der die Märtyrerin mit einem Heiligen­
schein darstellt, unter deren ausgebreitetem 
Mantel sieben Knaben sich bergen. Die ganze 
Folge der Abbildungen dieser Passie, 15 Holz­
schnitte, lernen wir in einer lateinischen, ohne 
Jahr bei Eucharius Cervicornus (1516—1543) er­
schienenen Ausgabe der Makkabäerlegende 
kennen (Abb. 6). Das Titelbild zu dem Schatz­
kasten der hilger kirchen, 1507 von Landen 
gedruckt, die Überreichung des Schlüssels 
Petrus darstellend, ist roh und ungeschickt. 
Einen zierlichen Holzschnitt, die Jungfrau 
Maria auf der Mondsichel, enthält: De fra te r- 
nitate septem gaudiorum beatissime virginis 
Marie, der uns bei Cornelius von Zyrickzee 
(1489— 1517) noch wiederholt begegnet. In 
den bei Zyrickzee erschienenen Flores legmn 
ist die Verkündigung von demselben Xylo­
graphien geschnitten. Im allgemeinen sind 
die bildlichen Beigaben in den Drucken Zyrick- 
zees nicht von Bedeutung. Der Cyrillus in dem 
Speculum sapientiae beati C yrilli von 1489 
lst ganz altertümlich; andere Holzschnitte, 
das jüngste Gericht, der Salvator mundi mit 
der Unterschrift O Felix Colonia, sind keine 
geschickten Arbeiten. M it acht Abbildungen 
ausgestattet ist das später noch häufig ge­
druckte Buch: Ulricus Molitor, De laniis (!) 
et phitonicis mulieribus, um 1495 erschienen.
Uas mir vorliegende Exemplar ist von dem 
bei Muther I. S. 53 beschriebenen wesent­
lich verschieden. Das Buch zerfällt in elf 
Kapitel. A u f dem Titelblatt befindet sich der 
Holzschnitt von dem Hagel-Erzeugen, der

1 Beschreibung und A bb ildu nge n  be i M u the r 
Passen genau zu de r ersten, w o h l sicher in  Ober- 
üeutschland entstandenen Ausgabe. Ic h  verm ute, dass 

mse ihm  auch Vorgelegen ha t und wegen der Ä hn- 
ic h k e it der H o lzschn itte  eine V erw echslung m it  der 
usgabe von Zyrickzee passiert is t. D a ra u f h in  deuten 

auch die Verw eise H a in  *  11535 und Panzer IV , p. 332, 
w o. 46.

Z. f. B. 1899/1900.

bei Kap. 9 noch einmal wiederkehrt. Dann 
folgen Kap. 2: die Hexe und der Mann, der 
einen Schuh verloren. Das Bild wird auf der 
letzten Seite noch einmal wiederholt. Kap. 4 : 
Der Mann mit Vogelkopf, der eine Frau mit 
Eselskopf gefasst hat und von hinten von einer 
Hexe ergriffen wird. Kap. 5: Der auf einem 
Hunde oder Wolfe reitende Mann. Kap. 10: 
Das Hexenmahl. Kap. 11: Der Teufel und die 
Hexe. Die Holzschnitte sind von den bei 
Muther I I  S. 106 und 107 abgebildeten gänzlich 
verschieden und jüngeren Ursprungs *. Ohne 
Ort und Jahr erschien bei Zyrickzee die Historia 
sive evangclium Nycodemi mit einem Holzschnitt 
auf dem ersten und letzten Blatt, der eine 
mechanische Kopie des Crucifixus in der Passio 
Christi von Petrus Keyerslach, gedruckt von 
Ulrich Zell, ist. Eine ebenso ungeschickte 
Kopie ist der Plolzschnitt in dem Speculum

Abb. 7. D e r E nge l ze igt Johannes das h im m lische Jerusalem. 
H o lzschn itt von W o e n s a m  v o n  W o r m s  nach H o lb e in .

18

an
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adhortationis Iudaice ad Christum und dem 
Joedenspiegel von Johannes Pfefferkorn aus dem 
Jahre 1507.

Von allen Offizinen Kölns des XV. Jahrhun­
derts hat allein die von Heinrich Quentel 1479 be­
gründete ununterbrochen bis zur Mitte des XVII. 
Jahrhunderts fortbestanden. Im XVI. Jahrhundert 
zeichnen sich die Quentelschen Verlagswerke 
meist vorteilhaft durch ihre Ausstattung aus. Nicht 
so auch im XV. Jahrhundert. Sehen wir von 
dem Anteil ab, den Quentel an der Herstellung 
der Kölner Bibel haben mag, so hat auch die 
grösste und wichtigste Druckerei Kölns auf 
dem Gebiete der Bücher-Illustration im XV. Jahr­
hundert nichts Besonderes geleistet. Die beiden 
kleinen Holzschnitte in dem Astesanus von 
1479, die uns noch öfter begegnen, sind 
nicht von Bedeutung, die Abbildungen des 
Quentelschen Fasciculus ragen nicht über die 
der anderen Kölner Ausgaben hervor. Seit 
dem letzten Dezennium des XV. Jahrhunderts 
liebte Quentel, die Titelblätter seiner Drucke 
mit einem charakteristischen Holzschnitte, der 
einen Lehrer mit Schülern vorstellt, zu ver­
sehen, wie er ähnlich auch bei Johann Schön- 
sperger in Augsburg, auch in Strassburg und 
sonst noch vorkommt. Mir sind acht verschie­
dene Quentelsche Titelholzschnitte, welche einen 
Lehrer mit 2, 3 und 4 Schülern zeigen, be­
kannt geworden. Der älteste ist der Holz-

A b b . 8. W o e n s a m  v o n  W o rm s  
nach D ü r e r s  k le ine r Holzschnittpassion.

schnitt mit den zwei Schülern und der Inschrift: 
Accipies tanti doctoris dogmata sancti, den ich 
zuerst 1492 angetroffen habe.1 Zu beachten 
ist, dass Martin von Werden sehr häufig eine 
getreue Kopie eines Quentelschen Holzschnittes 
gebraucht, die schon zu Verwechslungen zwi­
schen Quentelschen und Werdenschen Drucken 
Veranlassung gegeben hat, und dass auch 
Bungart ein Titelbild hat, welches einem Quentel­
schen nicht unähnlich ist. Ausser den Titelholz­
schnitten ist an Illustrationen im XV. Jahrhun­
dert bei Quentel wenig zu finden. Des Albertus 
Magnus Sermones 1498, die Viola Sanctoruni 
und das Lanacrum conscientiae 1499 haben 
den in Abb. 5 wiedergegebenen Holzschnitt. 
Das Missale itinerarium, ohne Jahr, ist mit drei 
Holzschnitten ausgestattet, von denen der auf 
der Rückseite des Titelblatts, Christus am 
Kreuz inmitten der Schächer, allein der Erwäh­
nung wert ist. Er ist von Landenschen Zier­
leisten umgeben. In der Zeit von 1501— 1520, 
in welchem Jahre Peter Quentel die Druckerei 
übernahm, beläuft sich die Zahl der Quentelschen 
Drucke auf ungefähr 300. Unter diesen sind 
nur einige wenige in deutscher Sprache ge­
druckt und diese zeichnen sich durch ihre Ab­
bildungen aus. Im Jahre 1505 erschien unter 
dem Namen des Schwiegervaters und Geschäfts­
teilhabers von Heinrich Quentel, Johannes Hel- 
man: ^ ¡ i t  hie Raffle anj* Ijercn 9!§efu Cgrifli. 
Es ist der einzige bekannte Druck mit Hel- 
mans Namen und enthält sieben Holzschnitte:
1. Christus am Kreuz wird von dem Kriegs­
knechte mit dem Speer in die Seite gestossen; 
(EineWiederholung); 2. Der Judaskuss; 3. Christus 
vor Pilatus; 4. Christus trägt sein Kreuz; 5. Christus 
am Kreuz; 6. Die Kreuzabnahme; 7. Die 
Grablegung. Einige von diesen Holzschnitten 
kehren in Quentelschen Drucken noch öfter 
wieder, so der Holzschnitt: Christus trägt sein 
Kreuz, 1515 in der Passio dominica per Jacobum 
Magdalium Gaudensem und 1520 in dem 
Spegel der sielen. Das letztere Buch enthält 
neben älteren Kölner Holzschnitten, die uns 
auch bei Kölhoff, Neuss und Landen begegnen, 
zwölf blattgrosse, figurenreiche Holzschnitte, 
welche die „becorungen“ des Teufels und die 
Tröstungen und Unterweisungen des Engels 
illustrieren. In der Ausführung sind nicht alle

i  Vgl. Serapeum IV, S. 253.
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Holzschnitte gleich, einzelne leiden durch zu 
dichte Kreuzschraffierung an Deutlichkeit. Diese 
seltene Ausgabe der Ars moriendi im Kölner 
Dialekt ist ikonographisch von besonderem 
Interesse, da ihre Abbildungen von den bekannten 
älteren Vorlagen in den xylographischen und 
typ°graphischen Ausgaben nicht unbedeutend 
abweichen. Dieselben Typen, wie die beiden be­
sprochenen Werke, hat ein Druck ohne Datum: 
<©tt$ ryn fpc J| gel her fielen hair men in || leret 
christelichen tzo steruen. myt will schonen fi[j 
Buren huffgeörueftt tja Cneiien etc. K^yr fip ij> 
oueij hie paffte bnj* heuen Ijeren Jfcfu Cgrifli. 
Das mir vorliegende Exemplar, in welchem die 
Passie fehlt, hat nur einen Holzschnitt in zwei­
maliger Anwendung, welcher ein Totengerippe 
darstellt. Der Kopf ruht auf einem Holzblock, 
die Hände sind zum Gebet zusammengelegt. 
Von anderen Drucken Quentels aus den ersten 
beiden Dezennien des XVI. Jahrhunderts, in 
denen vereinzelte Holzschnitte Vorkommen, 
nenne ich: Stimulus beneficiatorum 1509. Ber- 
nardus de Lutsenburg, Serniones de Rosario 
gloriose virginis Marie 1516. De quindecim 
virtutibus gloriosissime virginisM arie Opus novum 
1517. Ortwinus Gratius, Lamentationes obscuro- 
rum virorum  1518. In dem Opus sphericum des 
Johannes de Sacrobusto 1508 finden sich eine 
Anzahl mathematischer Figuren, in den Sermo- 
nes de symbolica colluctatione des Bernardus de 
Lutzenburg 1516 vierzehn recht ungeschickt 
geschnittene Wappen. Erwähnt sei auch noch, 
dass Quentel Holzschnitt-Initialen verwendet, 
welche den von Grüninger in Strassburg ge­
brauchten sehr ähnlich sind. Ein vollständiges 
Alphabet scheint Quentel nicht besessen zu 
haben, da auffallend oft derselbe Stock für 
verschiedene Buchstaben vorkommt, so dass 
die Figuren der Initialen oft auf dem Kopfe 
stehen.

Neben Quentel war in den beiden ersten 
Dezennien des XVI. Jahrhunderts Johann von 
Neuss der bedeutendste Drucker Kölns. Aus 
seiner Offizin, die eine Fortsetzung der Köl- 
hoffschen ist, sind besonders viele deutsche 
Drucke hervorgegangen, welche fast regel­
mässig mit einem Titelbilde und auf der letzten 

eite mit dem in den Kölner Büchermarken unter 
°- S und 6 abgebildeten Doppeladler ausge­

stattet sind. In den vielen von Neuss gedruck­
ten Heiligenpassien hat das Titelblatt das Bild

einer Heiligen, welche mit einem aufgeschlage­
nen Buche vor einem Baume steht. Der untere 
Teil des Baumstammes ist in der Holzplatte 
ausgeschnitten und wird nun, je nach dem 
Symbol der Heiligen, ergänzt. In der Sent 
Barbaren Passie, ohne Druckadresse erschienen, 
begegnen wir auf der letzten Seite dem Drucker­
zeichen Kölhoffs (Kölner Büchermarken No. 4); 
der Druck wird also noch in dessen Offizin 
entstanden sein. Zwar findet sich der fragliche 
Holzstock auch bei Neuss wieder, doch sind 
dann die beiden Buchstaben i k entfernt. Der 
Baum erwächst in der Barbaren Passie hinter 
einem Turme, ebenso in der späteren Aus­
gabe von Neuss 1513. In der Katharinen 
Passie ist an den Stamm ein Rad gelehnt, 
durch dessen Speichen ein Schwert gesteckt 
ist. In der Dorotheen Passie aus dem Jahre 
1513 steht unter dem Baume ein Jüngling, wel­
cher einen Korb mit Rosen darreicht, und in 
der Margarethen Passie 1514 ist um den Stamm 
ein Drache gewunden. Auch in der Ursula­
legende, von Neuss und Antonius Keyser ohne 
Jahr, von Johannes von Solingen 1517 gedruckt, 
ist derselbe Holzschnitt angewandt. Hier sind 
an den Baum zwei sich kreuzende Pfeile ge­
lehnt. Die Attribute der einzelnen Heiligen 
hat Neuss nachträglich zu dem von Kölhoff 
auf ihn überkommenen Holzstock anfertigen 
lassen. W ir ersehen das aus der Ungeschick­
lichkeit des Holzschneiders, der sich bei der 
Schraffierung wenig um die Vorlage gekümmert

A bb. 9. W o e n s a m  v o n  W o rm s  
nach D ü r e r s  k le ine r und grosser Holzschnittpassion.
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hat. Von alten Kölhoffschen Holzschnitten fin­
den wir eine grosse Zahl bei Neuss wieder. 
So kennen wir den Ritter mit der Fahne in 
der Historie van lanslot und van die schone 
Sandryn schon aus der Chronik von 1499, die 
Ritterburg auf S. n a  sogar schon aus dem 
Fasciculus temporum von Tkerhoernen. Kölhoff- 
sche Holzschnitte enthält auch die Marie7iclage

1513, Sent Anselmusvrage tzo marien 1514, 
die Kölner Ausgabe des interessanten Buchs 
von A m t Buschmann 1514 u. a. m. Selbst die 
alten Zellschen Metallschnitte tauchen bei Neuss 
in der Passie vnses heren Jesu Christi 1508 
noch einmal wieder auf. Es finden sich: 1. Christus 
am Kreuz (zweimal); 2. Fusswaschung; 3. Das 
Abendmahl; 4. Christus auf dem Ölberge; 
5. Der Judaskuss; 6. Christus vor dem Hohen­
priester (zweimal); 7. DieGeisselung; 8. Christus 
das Kreuz tragend; 9. Kreuzigung; 10. Kreuz­

abnahme; 11. Grablegung; 12. Auferstehung. 
Die Geburt Christi und die Darbringung im 
Tempel hat Neuss 1509 in dem Opus aureum 
Victoris de Carben wieder abgedruckt. Die 
Metallschnitte sind hier fast unkenntlich gewor­
den. Im Jahre 1514 erschien bei Neuss das 
interessante Buch: M u r  i l i e  p e f i i t e n t g  © i l  fd fjo *  
n e r  r c c e p t  b n b  Ittc, mit sieben Holzschnitten 

(einschliesslich einerWiederholung 
und des Doppeladlers auf der 
letzten Seite). Das Titelbild stellt 
den Teufel vor, wie er an ein 
Haus klopft. Darüber die xylo- 
graphische Inschrift: klop duuel 
klop. Die Holzschnitte sind sehr 
roh, so dass man sie für älter als 
das Buch halten möchte. Neben 
den vielen älteren Holzschnitten 
begegnen uns bei Neuss in ein­
zelnen Drucken jedoch auch Ab­
bildungen, welche zweifellos für 
die Bücher besonders hergestellt 
sind. Sie rühren von verschiedenen 
Händen her und stehen technisch 
nicht höher, als die älteren Kölner 
Holzschnitte. Der Xylograph, 
welcher die Noten in der Musica 
mensuralis 1515 geschnitten hat, 
war nicht geschickter als die 
Holzschneider der Inkunabelnzeit.

Von den übrigen Druckern, 
deren Thätigkeit vor die Blütezeit 
der Kölner Bücher-Illustration fällt, 
mag das mit sechs ziemlich rohen 
Holzschnitten versehene seltene 
Büchlein von Roloff Spot: Eyn 
fruchtba ir Spyegel offt Hant- 
boichelgyn der Christenmynschen 
1501 genannt sein. Der Verfasser 
ist Dietrich von Münster. Cruftanus, 

von dem man mehrere illustrierte Bücher kennt, 
druckte bis 1518 in Basel; hier sind auch die 
beiden Holzschnitte seiner Kölner Ausgabe des 
Sybillen boych entstanden. Die ersten Bücher 
des BirckmannschenVerlages sind in auswärtigen 
Pressen gedruckt, auch ihr Bilderschmuck ist 
nicht Kölnisch. Schliesslich erwähne ich noch 
die Columben-Legende, gedruckt zu Köln in der 
„Smeirstrass“, wegen des auf dem Titelblatt be­
findlichen Holzschnitts. Derselbe stellt die hl. 
Columba dar mit dem Jüngling und den sie

A bb. 10. H o lzschn itt von W o  e n s  am  v o n  W o rm s  
(w ahrschein lich der K ö ln e r Verlagsbuchhändler und Bürgerm eister H itto rp , 1490—1573)-
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Abb. 11. Die Versuchung.
Holzschnitt von Woensam von Worms.

Aus dem Rosarium mysticum. Eucharius Cervicornus 1531.

Der hl. Sebastian steht von Pfeilen durchbohrt 
an einem Baumstamme, im Hintergründe ist 
eine bergige Landschaft. Andere frühe Arbeiten 
finden sich namentlich bei dem Drucker Jaspar 
von Gennep. Woensams Bedeutung liegt weit 
mehr auf dem Gebiete der Xylographie als der 
Malerei. Seine zahlreichen Holzschnitte sind 
fast ausschliesslich für Bücher hergestellt. W ir 
begegnen ihnen ganz besonders in den Drucken 
von Peter Quentel, Cervicornus, Soter, Melchior 
Novesianus, Gennep, Franz und Arnold Birck- 
mann; bei Gymnich, Alopecius, Prael, Dorstius, 
Cruftanus, Arnd von Aich, Konrad Caesar u. a. 
werden sie gleichfalls, wenn auch nicht so 
häufig, angetroffen. Kupferstiche von Woensam 
kennt man nicht. Auch Kölner Verlagswerke, 
welche aus auswärtigen Pressen hervorgegangen, 
sind oft mit Arbeiten des Kölner Meisters ge­
ziert. Nach Passavant (Le Peintre-Graveur IV, 
p. 151) und Merlo (Anton Woensam von Worms

schützenden Bären. Der Holzschnitt ist 
roh, aber bemerkenswert, weil er auf einem 
Schildchen den Buchstaben h hat, der sicher 
auf den Drucker Hermann Guytschaiff zu 
beziehen ist und nicht auf den Holzschneider.

Am Ende des zweiten Dezenniums im
XVI. Jahrhundert tritt in der Kölner Bücher- 
Hlustration ein grosser Umschwung ein. 
Der Maler und Xylograph Anton Woensam 
von Worms stellte seine Kunst fast aus­
schliesslich in den Dienst der Drucker und 
Verleger. Anton war ein Sohn des Malers 
und Ratsherrn Jaspar Woensam, der im 
ersten Jahrzehnt des XVI. Jahrhunderts 
von Worms nach Köln übergesiedelt war.1 
W ir begegnen seinen Arbeiten zuerst im 
Jahre 1518. Einer seiner frühesten Holz­
schnitte ist der Kölner Bauer mit dem 
Wappen der Stadt Köln in den Epistolae 
trium tlhistrium  virorum  von Eucharius 
Cervicornus 1518 gedruckt.2 In demselben 
Jahre erschien bei der Witwe des Druckers 
Martin von Werden ein Buch, welches einen 
kleinen Woensamschen Holzschnitt enthält:

1 M e rlo , A n to n  W oensam  von W orm s. M a le r 
x yG graph zu K ö ln . Sein Leben und seine

W erke. L e ip z ig  1864. N achträge 1884.
2 A b b ild u n g  in  den K ö ln e r Bücherm arken S. 

X X V I. F in d e t sich später noch öfter, z. B. in  
aselbergs Lobspruch  der „ fre yg s ta th  C oellen“  1531* Abb. 12. T ite le in fassung von W o e n s a m  v o n  W o rm s .
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A bb. 13. D e r T o d  und der K räm er.
Aus dem K ö ln e r Totentanz 1555. H o lzschn itt von 

A n t o n  S i l v i u s  nach H o lb e in .

S. 101) ist auch die Titeleinfassung zum 
Wormser Landfrieden, der 1521 bei Peter 
Schöffer in Mainz erschien, eine Arbeit unseres 
Künstlers.

Woensam ist im Jahre 1541 gestorben. Die 
Zahl der Holzschnitte, welche in den Jahren 
1518— 1541 durch seine Künstlerhand geschaffen, 
ist sehr gross, er ist ohne Zweifel einer der 
produktivsten Künstler seiner Zeit gewesen. 
W ir dürfen hinzufügen, auch einer der geschick­
testen, wenngleich einzelne Ornamente, nament­
lich in seinen Erstlingsarbeiten, nicht immer 
ganz gelungen sind, und seine Figuren etwas 
Rundes, Gedrungenes haben. Heiligenbilder, 
biblische Scenen, Wappen und Initialen sind 
ihm am besten gelungen. Die Meisterwerke 
der Xylographie eines Dürer und Holbein hat 
er nicht erreicht, doch zeugen seine Schöpfungen 
von einer kräftig entwickelten Künstlerindivi­
dualität. Die Zeit seiner Wirksamkeit ist für 
Köln die Blütezeit der Bücher-Ornamentik. Erst 
jetzt bricht sich auch die Renaissance in dem 
Schmucke der Kölner Bücher Bahn.

Die Woensamschen Holzschnitte lassen un­
schwer mehrere ausführende Hände erkennen. 
Während sich die grosse Mehrzahl durch mög­
lichste Einfachheit, dabei aber durch ausser­
ordentlich geschickte Handhabung des Schneide­
messers auszeichnet, zeigen andere ein keckes 
Durcheinander der Strichlagen, welches das 
Edle der Zeichnung nicht zur Geltung kommen

lässt. Noch mehr wird die Reinheit der Um­
risse und die ursprüngliche Einfachheit der 
Zeichnung durch die Hand eines dritten Form­
schneiders beeinträchtigt, der eine zu dichte 
Strichlage anwendet, so dass die Abdrücke 
selten rein werden. Die an erster Stelle cha­
rakterisierten Holzschnitte, welche technisch 
weitaus am höchsten stehen, rühren nach Merlos 
Ansicht von Woensam selbst her. Merlo stützt 
sich hierbei besonders auf das allerdings nicht 
ganz klare Zeugnis des Philosophen Colb, eines 
Zeitgenossen Woensams. Butsch (Bücher- 
Ornamentik I, S. 53), der durchaus auf dem 
von Bartsch (Le Peintre-Graveur V II, S. 20) 
vertretenen Standpunkte steht, sieht Merlos 
Gründe nicht für stichhaltig an. Er hält Woen­
sams Thätigkeit als Holzschneider schon deshalb 
für unwahrscheinlich, da derselbe in der verhältnis­
mässig kurzen Zeit seiner Wirksamkeit — Butsch 
setzt solche auf 12 Jahre an — unmöglich eine 
so grosse Zahl von Holzschnitten habe ent­
werfen und ausführen können. Butsch hat je ­
doch das Auftreten Woensams um 6 Jahre zu 
spät, seinen Tod um 5 Jahre zu früh angesetzt. 
Da wir keine urkundlichen Beweise für oder 
gegen Merlos Ansicht haben und uns kein 
Name überliefert worden ist, dessen Träger 
der technisch geschulte Formschneider der 
Woensamschen Holzschnitte sein könnte, so 
wird eine Entscheidung kaum zu treffen sein. 
Von Woensams grossen Zeitgenossen und Vor­
bildern, Dürer und Holbein, kann man als fest­
stehend annehmen, dass sie das Schneidemesser 
nicht geführt haben oder doch nur in seltenen 
Ausnahmefällen.

Während Woensams Lebzeiten sind Holz­
schnitte anderer Xylographen in Kölner Drucken 
selten. Sie beweisen, dass der Künstler in 
seiner Heimatstadt von gleichzeitigen Form­
schneidern nicht annähernd erreicht worden ist. 
Besonders reichen Bilderschmuck von Woen­
sams Hand enthalten folgende Werke: 1) Liech- 
tenbergers Weissagungen. Lateinisch und Deutsch. 
1528 bei Peter Quentel erschienen. 2) Rosa- 
m w i mysticum. Ex officina Euchariana 1531 
(Abb. 11). 3) Fredenci Nauseae Blancicampiani 
lib r i M irabilium  septem. Ap. Petrum Quentell 
I 532- 4) Agrippa ab Nettesheim, De occulta 

philosophia lib ri I I I .  1533- S) Oraria ad usuin 
diocesis Monasteriensis ultimo jam  ad unguem 
castigata. Hero Alopecius 1538. 6) H ig in i
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Poeticon astronomicon. Solingen,1 Joh. Soter 
1539- 7) Tyel Ulenspiegel. Gedruckt by Seruais 
Kruffter.2 8) Die Ausgaben der Homilien des 
Eck aus den Jahren 1534, 1549, 1557. Im 
Jahre 1527 erschien bei Peter Quentel ein 
Modelbuch mit Zeichnungen von Anton von 
Worms. Es ist unter den Modelbüchern das 
früheste und wertvollste und hat „vornehmlich 
durch seine schönen Muster naturalistischen 
Rankenornaments auf das ganze Zierwesen der 
Zeit in Deutschland und im Auslande bedeuten­
den Einfluss geübt“ (v. Lützow a. a. O. S. 220).

Die in der ersten Hälfte des X V I Jahrhun­
derts erschienenen Kölner Bibel-Ausgaben und 
Teile derselben sind fast ausnahmslos mitWoen- 
samscheti Holzschnitten ausgestattet. So be­
sonders die Biblia sacra, 1527 von Quentel 
gedruckt; die Biblia integra, 1529 ohne Druck­
adresse erschienen • die 2 5 1 M , ,  ,  .  nttEcftEll Eitbt 
ß c c o r r ig c c r t  . . .  tu te c  2 5 . S C lc r a n b c r  2 5 ia n f ia r t>  
aus Genneps Offizin 1548 hervorgegangen 9 

l l i l u c  C e f t i i m e n t  b t r b u n t f h  Hiero Fuchs 
15 2 5 ;  T h i t  ß a n ts E  D e i n  C c f f i u n c n t  b p  b u p b t f r f j .  
Hiero Voss 1526; 3P>a>jr jjE tn ts  n e in  C c f t a m c n t  
^ u r r f j  o E m fe r  b c r t e u t f t l j t .  Hiero Fuchs 1529. 
Auch in der 2 3 i M l J  b a ö  i f t  a l le  f i i u f je c  S C ttd  
b n b  iß c h i p  C E f t a m e n t ^ .  T H t n l j  D o c t o r  3 io g a n  
^iE trnBtrjjtr, bei den Erben Johann Quentel 
1S56 erschienen, kehren Woensamsche Holz­
schnitte wieder. Die Bilder der Apokalypse 
und der vier Evangelisten unseres Künstlers 
sind freie Kopien nach Hans Holbein, im Jahre 
*525 entstanden.! Die Abb. 7 veranschau­

Solii
1 Johann Soter besass eine D ru cke re i in  K ö ln  und

ungen. V g l. K ö ln e r  Bücherm arken S. X X V II .
2 K ru ff te r  d ruck te  von  1520— 1538 in  K ö ln ;  bis 

*518 hatte er eine gemeinsame D ru cke re i m it Andreas
ra tander in  Basel be trieben. K ru ffte rs  T i l l  Eulensp iegel 

lSt erste  Ausgabe in  n iederdeutscher M undart und 
v °n  ausserordentlicher Seltenheit. E ine  Facsim ileausgabe 
erschien 1885 be i A sher &  Co. in  B erlin . Das Buch 
enthä lt 24 H o lzschn itte  nebst 2 W iederho lungen.

3 D ie  H o lzschn itte  s ind n ic h t fü r d ie  B ib e l an- 
er 'g t- Sie finden sich schon in  Joh. N auc le ri chronica.

Beter Quentel 1544.

!  A u f dem H o lzsch n itte , w e lche r d ie  v ie r ver- 
in  1l et' enen R-eü e r da rs te llt, be finde t s ich in  e iner W o lke  

er  ̂b jhe rechts die Jahreszahl 1525. M ir  s ind die 
^  zschnitte zuerst 1526 begegnet in  der seltenen nieder- 

A b d SĈ en Ausgabe des Neuen Testaments. Schöne
ak k  r^ c^ e aus demselben Jahre finden sich in  R upe rti 
X I I a 1S C om m entariorum in  A poca lypsim  Johannis l ib r i 

> e it io  p rim a , bei Franz B irckm an n  erschienen.

licht die geniale A rt und Weise der Woensam- 
schen Kopien. Diese sind ebenfalls wieder 
kopiert worden. W ir treffen sie etwas ver­
kleinert an in der 25ißtl/ SClt bub tiEhi CEfta^ 
ment, bttreß Dotruc 310'fjami €cßen mit flt if, 
auf gncgtElttfiij, bEEbnimEtfcfjt. 1527. Am Schluss: 

rttrnbf burtg a3ötß firapffEti ^>utg* 
flEEEÊ  bau 3Inß0l)tat Bofttn bub bEilEßunß. Die 
Kopien sind teils original-, teils gegenseitig und 
weisen einige nicht wesentliche Abweichungen 
auf. Ausser diesen Bildern besitzen wir von 
Woensam noch eine Anzahl anderer Kopien, 
namentlich von Baseler und Nürnberger Origi­
nalen. Ich nenne die Titeleinfassungen mit 
der Kleopatra, mit Johannes auf Pathmos, 
mit der Enthauptung Johannes des Täufers nach 
Hans Holbein, mit Narr und Faun nach Urs 
Graf, ferner die vorzüglichen Kopien des grossen 
Kinder-Alphabets nach Dürer (Abb. 15), des Hei­
lands mit der Dornenkrone nach den Titelblättern 
der grossen und kleinen Holzschnitt-Passion 
(Abb. 8 und 9). Die ausserordentlich schön

mit jpn, am ß«Us, res ci>tyimui swms, 
ierram ferra redimus,jß,

A b b . 14. K u p fe rs tich  von A u g u s t i n  B r a u n .
( Im  H in te rg ründe  die A poste lk irche  zu K ö ln , rechts daneben der K irc h ­
ho f, wo Frau R ichm odis von der A d u ch t aus dem  Grabe steigt und 
d ie  Totengräber vo r ih r  davon laufen.) Aus V i t a  b e a ta e  M a r ia e  
v i r g i n i s .  Col. A g ripp in ae , typ is  Lam berti Andreae T rudep o litan i 1592.
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Titelverzierung wieder, welche das Eigentüm­
liche der A rt und Weise Woensamscher Zeich­
nung deutlich hervortreten lässt.

Zu den besten Leistungen Woensams ge­
hören seine zahlreichen Initial-Buchstaben, und 
am gelungensten unter diesen sind seine Kinder- 
Alphabete (Abb. 17 u. 18). Letztere gehören zu 
den schönsten Renaissance-Initialen, welche wir 
überhaupt besitzen. W ir lernen namentlich aus 
Quentelschen Drucken elf ganze Alphabete und 
eine Reihe einzelner Buchstaben kennen, von 
denen sich ein Alphabet nicht nachweisen lässt 
und auch wohl von dem Künstler nicht her­
gestellt worden ist. Die schon erwähnten Kopien 
von Dürers grossem Kinder-Alphabet stehen den 
Originalen in der Ausführung nicht nach. Sie 

geschnittenen 16 Blätter, das Leiden Christi, unterscheiden sich von ihnen besonders da­
sind keine Kopien, sondern freie Entwürfe in 
Anlehnung an Dürers Meisterwerke, desgleichen 
die 37 Holzschnitte der Passio Jesu Christi 
amarulenta, 1526 bei Quentel erschienen.

Ein nach Komposition und Ausführung her­
vorragender Original-Holzschnitt Woensams ist 
das Bild eines Mannes, wahrscheinlich des Köl­
ner Verlagsbuchhändlers und Bürgermeisters 
Gottfried Hittorp (Abb. 10). Es findet sich auf 
der letzten Seite des Buches: C p n  f t f jö n c  
h n b c m d j t u n g ,  I r a e  tu e  r a f f t  C b a n p l t f c g  i j c n f L  
i i ä j e i t  f n ,  b n b  i t i a £  m a n  h o n  tu m  C i ä f t x r a i  g a b  
t e n  f a l l ,  3 f o g a n  h o n  X a n o f j n t r i j .  S ü n n a  1 5 2 8 .
Das Titelblatt hat eine Holzschnitteinfassung, A bb. 17, in it ia le  von W o e n s a m  v o n  W o rm s

welche gleichfalls von Woensam herrührt und
schon 1521 vorkommt. Sie stellt die Anbetung durch, ebenso von den für die Offizin des A n­
der hl. drei Könige dar, darunter befindet sich dreas Cratander in Basel hergestellten Kopien, 
links der hl. Bruno, rechts die hl. Barbara, dass die Zeichnung nach links perspektivisch 
Die untere Leiste enthält fünf Wappen, vier ist, während jene nur von einfachen Linien be- 
von diesen sind die Familienwappen Brunos, grenzt werden. Eine Auswahl von Woensam-

die Mitte nimmt das sehen Initialen giebt Butsch II, Taf. 82—87. 
Wappen der Stadt Köln Mit Initial-Buchstaben sind von dem Künstler 
ein. Von anderen Titel- auch religiöse Gegenstände, Bildnisse und 
einfassungen verdient Wappen verbunden worden. Von den Einzel- 
die mit den Thaten des wappen ist naturgemäss am häufigsten das 
Herkules als originell Wappen der Stadt Köln vertreten. Bekannt 
Erwähnung(Abbildung ist der grosse Holzschnitt mit Löwe und Greif 
bei Butsch Taf. 84). (Kölner Büchermarken No. 148). Es giebt 
Es giebt auch eine ab- davon auch eine kleinere Ausführung. Auch 
weichende kleinereFas- andere Darstellungen des Kölner Wappens 
sung,welcheinDrucken sind als gelungene Kompositionen zu bezeich- 
von Peter Jordan in nen, so das Wappen mit dem Kölner Bauer 
Mainz vorkommt. Un- und das Wappen mit den Genien (Kölner 

von W o e n s a m  v o n  W o rm s . sere Abb. 12 giebt eine Büchermarken S. X X X V I, LI.). Eine Reihe
A bb. 16. In itia le

A bb . 15. In itia le  von W o e n s a m  v o n  W o r m s ,  
nach D ü r e r .
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anderer Wappen, von Königen, Regenten, 
geistlichen Würdenträgern und rheini­
schen Familien von Woensams Hand 
finden sich in Kölner Drucken vor.

Längere Zeit nach Woensams Tode 
begegnen wir noch seinen Arbeiten in 
den Kölner Drucken. Um die Mitte 
des Jahrhunderts sind Woensamsche 
Holzschnitte noch ganz gewöhnlich, besonders 
bei Quentel; in den 1560er Jahren finde ich 
solche auch noch bei Birckmann und Gennep, 
1573 bei Graminäus. Gegen Ausgang des Jahr­
hunderts hat Quentel noch Kopien der Holz­
schnitte des Rosarium mysticum angewandt. 
Sie finden sich in des Ludovicus Granatensis 
Vtta Christi von 1596 und kehren in der Aus­
gabe von 1607 noch einmal wieder. Die Kopien 
sind originalseitig, weichen aber von den um die 
Mitte des XVI. Jahrhunderts, namentlich bei 
Gennep, häufig vorkommenden wesentlich ab.1 
Am längsten, fast 100 Jahre lang, lassen sich 
einzelne Initialen Woensams in Kölner Drucken 
verfolgen. Auch Arbeiten der Woensamschen 
Schule begegnen wir. So tragen die Wappen 
des Erzbischofs Adolf von Köln, Grafen zu 
Schaumburg, unverkennbar Woensamsches Ge­
präge, können jedoch nicht von der Hand des 
Künstlers selbst herrühren, da der Graf erst 1547 
zum Erzbischof erwählt wurde. Als ein Schüler 
Woensams muss auch der Monogrammist ’IT  
angesehen werden, der um 1550 für den Buch­
drucker Gennep arbeitete. Vielleicht deuten 
die Buchstaben auf Hans Herspach hin, den

sich vorzugsweise noch die Bibelaus­
gaben. In der Dietenbergerschen Bibel­
übersetzung, bei Quentel und Calenius 
1564 erschienen, ist das prächtige Titel­
blatt von dem Kölner Xylographen 
IE  geschnitten (Abb. bei Butsch II,

dürfen wir auch wohl

Abb. 19.
In itia le  von W o ens am  rj-, c  ox 1 1 • #-r«

v o n  W o rm s . 1  a t * 9°)> auch der im neuen lestamente 
mehrere Male vorkommende Holzschnitt, 

der Apostel Paulus mit dem Boten, trägt 
dieses Monogramm. Andere Bilder sind von 
Simon Hüter nach Zeichnungen von V irg il 
Solis ausgeführt, mehrere Platten im Alten 
Testamente haben das Monogramm des Anton 
Silvius und des V irg il Solis. Von Simon Hüter 
sind auch die kleinen Holzschnitte in Georg 
Eders Compendium catechismi catholici bei 
Quentel und Calenius 1570 erschienen, andere 
tragen wieder das Zeichen des Anton Silvius. 
Dieselben Holzstöcke kehren um viele ver­
mehrt in der Dietenbergerschen Bibelüber­
setzung, die mit „schönen kunstreichen Figuren 
geziert“  in demselben Verlage 1582 erschienen 
ist, wieder. Die Arbeiten Simon Hüters und 
des Monogrammisten IE  sind noch in vielen 
Drucken aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahr­
hunderts anzutreffen. So in der reich illustrier­
ten holländischen Bibel, von Arnold Birckmann 
1565 gedruckt, in Quentels Bibel von 1571, wo 
die Titeleinfassung von 1564 sich wiederfindet 
in der gleichfalls im Quentelschen Verlage er­
schienenen Bibelausgabe von 1587 — das Neue 
Testament ist 1590 gedruckt —, in der Postilla 
catholica von Jakob Feucht 1578 u. a. m. In 
dem letzten Werke tragen eine grössere An­
zahl Abbildungen das Monogramm H3. Kleine 
und einfache, den Verfall der Xylographie 
schon deutlich verratende Holzschnitte haben

die meisten Oktav-Aus­
gaben desNeuenTesta- 
mentes aus dieser Zeit. 
Ich nenne die Ausgaben 
von Johann Gymnich 
1543> von Laurenz von 
der Mülen 1553, von 
Johann W aldorff 1593 
gedruckt. Ein bei Quen- 
tel-Calenius sehr häufig 
vorkommender guter

wir

Schwiegersohn Woensams, der 1561—65 in den 
Schreinsurkunden der Stadt Köln genannt wird.
Jaspar Woensam, Antons Sohn, über den 
nichts näheres wissen, 
zu seinen Schülern und 
Nachfolgern rechnen.2

Im allgemeinenwird 
die Illustration der Bü­
cher um die Mitte des 
XVI. Jahrhunderts in 
Köln seltener, über­
haupt die Ausstattung, 
vor allem das Papier, 
geringer. In stattlichem 
Gewände präsentieren

1 D ie  B ild e r  des R osarium  waren sehr be liebt. Sie sind in  K ö ln  häufig  anzutreffen und zw eim al k o p ie rt worden. 
m W lre  1 5 3 8  erscheinen auch K op ie n  in  A n tw erpen  in  einem B üch le in  aus dem V erlage  von M ichae l H ille n iu s . 

V g l. M e rlo , W oensam  S. 31, 32. N ach tr. S. 34. 2 V g l. M e rlo , K ö ln ische  K ünstle r. N . Bearb. Sp. n o r .  1123.
Z. f. B. 1899/1900. 19

A bb. 18. In itia len  von W o e n s a m  v o n  W o rm s .
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Holzschnitt, das Bild des Heilands in einem 
Oval, ist eine Arbeit des Monogrammisten I&. 
Als wichtiges Illustrationswerk aus der Zeit 
des Niedergangs der Holzschneidekunst sind 
noch die Kölner Kopien des Holbeinschen 
Totentanzes zu nennen. Die Platten sind von 
Anton Silvius geschnitten. Im Jahre 1555 
erschienen die ersten Ausgaben in dem Birck- 
mannschen Verlage, denen bald andere in latei­
nischer und deutscher Sprache folgten. Soweit 
sie mit einer Druckangabe versehen sind, tragen 
sie sämtlich den Namen Birckmann. Die Ko­
pien sind frei und etwas verkürzt.1 (Abb. 13.)

In der zweiten Hälfte tritt wie überall, so 
auch in Köln, ein Wechsel in der A rt der 
Bücher-Illustration ein: an Stelle des Holzschnitts 
tritt mit dem Eindringen fremden Geistes der 
Kupferstich. Obgleich die Kupferstecherkunst 
schon durch Dürer zur Blüte gelangt war, so 
hatten die Buchdrucker sich doch zur Illustrie­
rung der Bücher mit Vorliebe des Holzschnitts 
bedient. In Kölner Drucken haben sich aus 
dem XV. und der ersten Hälfte des XVI. Jahr­
hunderts keine Kupferstiche erhalten. Erst zu 
Beginn der 1570er Jahre erscheint in Köln der 
Kupferstich in den Büchern und verdrängt nun 
den Holzschnitt bald ganz. Letzterer erhält 
sich vorzugsweise noch in Signeten, Initialen, 
Kopfleisten und Vignetten. Unter den in Köln 
erschienenen Kupferwerken aus dieser Zeit ist an 
erster Stelle das äusserst seltene Trachtenbuch 
von Abraham de Bruyn zu nennen: Im perii ac 
sacerdotii ornatus. Diversarum item gentium 
peculiaris vestitutus, nach der Vorrede 1578 
erschienen. Gleichfalls von Bruyn sind die Kupfer 
in der Diversarum gentium armatura equestris 
1577. Schon vorher war der erste Band des 
prächtigen Städtebuches von Braun erschienen.

Das Werk ist vollständig in sechs Bänden, von 
denen jeder einen besonderen Titel führt, der 
sechste Band wurde im Jahre 1618 von Anton 
H ierat und Abraham Hogenberg hinzugefügt. 
Die Zeichnungen zu den Abbildungen sind teils 
von Franz Hogenberg und Simon Novellanus, 
teils von dem Miniaturmaler Georg Höfnagel 
und seinem Sohne Jakob entworfen. Die Blätter 
der letzteren sind sehr zahlreich und zeichnen 
sich durch künstlerische Schönheit aus. Eine 
Anzahl Stiche, insbesondere die Ansichten der 
aussereuropäischen Städte, sind nicht in Köln 
entstanden. Das Städtebuch hat mehrere Auf­
lagen erlebt und ist ins Deutsche und Franzö­
sische übersetzt worden. In der zweiten Aus­
gabe des ersten Bandes, der 1612 bei Peter 
Brachei erschien, ebenso in dem sechsten Bande 
aus dem Jahre 1618 begegnet uns noch einmal 
das grosse Dürersche Kinderalphabet des Anton 
von Worms. Die Stöcke tragen grosse Spuren 
der Abnützung. — Es würde zu weit führen, 
die Kupferwerke, welche um die Wende des 
XVI. und zu Beginn des XVII. Jahrhunderts 
in Köln entstanden sind, einzeln aufzuzählen. 
Die Kupferstecher Matthias Quad, Franz und 
Johann Hogenberg, Augustin Braun, (Abb. 14) 
Peter Isselburg und Johann Bussemacher sind 
es vorzugsweise, deren Arbeiten wir in dieser 
Zeit begegnen.2 Der Kupferstich wird für eine 
kurze Zeit das Wesentliche des Buches, hinter 
dem der Text zurücktritt, und hält sich am läng­
sten auf den Titelblättern.

Von derzweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
an lag die Buchillustration gänzlich darnieder. 
Erst in unserer Zeit hat sie wieder einen er­
freulichen Aufschwung genommen, insbesondere 
ist der deutsche Holzschnitt, der beinahe schon 
vergessen war, wieder zur Geltung gekommen.

1 V g l. im  a llgem einen M erlo , K ö ln ische  K ünstle r. 2 V g l. über d ieselben M e rlo , K ö ln ische  K üns tle r.

A bb. 20. Z ierle is te  aus A r n o l d  M e r c a t o r ,  Chronologia. 
Coloniae A g rip ina e , ap. haeredes A rn o ld i B irckm ann i 1569.



Seltene Bücher.
Von

Dr. H e in ric h  M eisner in Charlottenburg.

n den modernen Katalogen unserer 
Antiquare wird von dem Begriff eines 
seltenen Buches sehr oft ein zu um- 
Gebrauch gemacht. Es genügt manch­

mal, dass ein Buch im Buchhändler-Börsenblatt 
von irgend einer Firma gesucht wird, oder dass, 
wie es jetzt bei Kant der Fall ist, alte Ausgaben 
eines Autors zum Zweck der Neubearbeitung 
angekaüft werden, um in antiquarischen Ver­
zeichnissen solche Werke mit dem Vermerk 
„selten“ zu versehen und demgemäss den Preis 
des Buches zu steigern. Somit geht der Begriff 
„gesucht“ in den Begriff „selten“ über. Für 
den Laien bedeutet dies eine Irreführung, aber 
auch für den Buchkenner, selbst aus dehKreisen 
unserer wissenden Antiquare, ist es in einzelnen 
Fällen nicht immer leicht, den Zusatz „selten“ 
auf das, was er oft ist, auf eine buchhändleri­
sche Spekulation, zurückzuführen.

Der Grund, weshalb dergleichen „seltene“ 
Bücher in den Katalogen immer wieder Vor­
kommen können, liegt zunächst darin, dass 
natürlich der Preis eines Werkes im Laufe der 
Zeit Schwankungen unterworfen ist, je nachdem 
die in dem Buche behandelte Materie durch 
Gedenktage oder neue Forschungen wieder 
aktuell wird. A uf diese Weise wird z. B. die 
ephemere Litteratur über Kaiser Wilhelm und 
Bismarck in hundert Jahren wieder gesucht 
werden, ebenso wie wir jetzt alles, selbst die 
kleinste Volksschrift über Friedrich den Grossen 
suchen und teuer bezahlen. Allein weder mit 
dem Begriff" „gesucht“, noch mit dem Begriff 
„teuer“ deckt sich der Begriff eines seltenen 
Buches, das wohl beide Eigenschaften haben 
kann, ohne dass aber jedes teure und gesuchte 
Buch selten zu sein braucht.

Versuche, eine Bibliothek seltener Bücher 
zusammenzustellen, sind bereits von älteren 
Bücherliebhabern gemacht worden. Es soll hier 
nicht unternommen werden, solche Arbeiten 
vollständig aufzuzählen und auf ihre Brauch­
barkeit zu prüfen; an enormem Sammelfleiss 
in dieser Materie haben es die Gelehrten des 
achtzehnten Jahrhunderts nicht fehlen lassen; 
aber ihre Verzeichnisse seltener Bücher sind

alle veraltet und nur noch als Stoff sehr vor­
sichtig zu benutzen. Allein eine Eigentümlich­
keit dieses litterarischen Zweiges der Biblio­
philie sei hervorgehoben, nämlich dass die 
Mehrzahl der Autoren von Sammlungen sel­
tener Bücher sich unter einem Pseudonym ver­
bergen oder gar anonym bleiben. Das erste 
umfassende Verzeichnis der Libri rari von dem 
Leipziger Magister Hieronymus August Gro- 
schuf 1709—16, sowie eine Arbeit des Super­
intendenten Georg Serpitius 1723 und das Flori- 
legium des Daniel Gerdes, welches in drei Auf­
lagen erschien, kam ohne Angabe des Autors 
heraus. Der bekannte Theophilus Sincerus, der 
eine ganze Anzahl Arbeiten über seltene Bücher 
in den Jahren 1731— 1753 veröffentlichte, hiess 
mit seinem wahren Namen Georg Jacob Schwin­
del-, ja noch in den siebziger Jahren unseres 
Jahrhunderts verbargen sich zwei bekannte fran- 
zösiche Bibliophilen, Gustave Brunet und Paul 
Lacroix, in ihren Werken über seltene Bücher 
unter den Pseudonymen Philomneste junior und 
P. L. Jacob.

Allen den genannten kam es nur darauf 
an, seltene Bücher, die ihnen bekannt wurden, 
zu verzeichnen, aber sie unterliessen es, den 
Ursachen nachzugehen, welche ein Buch zu 
einem seltenen werden lassen. Ein solcher 
Versuch hat aber gewiss praktischen Wert; denn 
gegenüber allen Verzeichnissen seltener Bücher, 
die zu umfangreich zum praktischen Gebrauch 
sind und von Zeit zu Zeit immer wieder neu 
aufgestellt werden müssen, bildet eine syste­
matische Aufzählung der einzelnen Kategorien 
seltener Bücher für den Liebhaber eine stete 
praktische Handhabe zur Beurteilung.

An Arbeiten dieser A rt hat es auch nicht 
gefehlt. Zunächst wurde das Thema in Disser­
tationen behandelt. Der Jenaer Professor Jo­
hann Christoph Wendler proponierte bereits 1711 
eine Disputation de variis raritatis librorum 
causis; ihm folgte Joachim Ernst Berger in 
Berlin 1726 mit einer Abhandlung gleichen In­
halts, welche sogar in einer zweiten Auflage 
1729 erschien und manches Brauchbare bietet. 
Einen Fortschritt gegen beide bekunden die
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Untersuchungen, welche David Clement in der 
Vorrede zu seiner Bibliothèque curieuse histo­
rique et critique (Göttingen 1750 ff.) anstellt, 
worin er mit Aufwendung von vielem Scharf­
sinn sogar verschiedene Grade der Seltenheit 
unterscheidet und die Bezeichnungen „rar, sehr 
rar, vorzüglich rar, höchst rar und von aller­
grösster Seltenheit“ einführen will. Auf Clements 
Arbeit fusst eine kleine Schrift, welche 1787 in 
A ltdorf anonym herauskam unter dem Titel 
„Versuch einer Theorie von seltenen Büchern“ .

Meist aber sind auch diese Versuche ver­
altet und unvollständig, so dass es sich wohl 
lohnt, einmal uns die verschiedenen Gruppen 
seltener Bücher, wie sie sich in der modernen 
Praxis eines Bibliophilen gestalten, vor Augen 
zu führen.

Gehen wir streng systematisch zu Wege, so 
müssen wir unter den seltenen Büchern zwei 
Hauptabteilungen unterscheiden, deren ersterer 
die Bücher zugehören, von denen alle noch 
vorhandenen Exemplare selten sind, deren an­
derer aber solche Bücher, von denen nur ein­
zelne Exemplare selten sind.

Die erste Hauptabteilung umfasst darnach 
natürlich die Mehrzahl der seltenen Bücher. 
Drei verschiedene Gruppen finden sich unter 
ihnen, nämlich solche, die selten sind, weil 
überhaupt nicht viel Exemplare des Werkes 
gedruckt wurden, solche, von denen nur 
wenig Exemplare der einst gedruckten Anzahl 
noch vorhanden, und endlich solche, bei 
denen alle Exemplare auf besondere A rt ge­
druckt sind. Vereinigen sich nun diese Zu­
fälligkeiten in einem Buche, so steigt es an 
Wert und kann dann mit Recht durch das Epi­
theton „sehr selten“ ausgezeichnet werden.

Eine ganze Reihe von schriftstellerischen 
Werken sind in nur wenigen Exemplaren ge­
druckt worden. Die Auflage der ältesten Druck­
werke, die wir als Inkunabeln bezeichnen und 
etwas willkürlich durch das Jahr 1500 begrenzen, 
ist natürlich sehr schwach gewesen, da man 
auf ein grosses Absatzgebiet der auch zur Zeit 
ihrer Ausgabe schon teuren Bücher nicht rechnen 
durfte. Alle Inkunabeln und die Drucke bis 
zum Jahre 1525 also gelten mit Recht als selten. 
Im siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert 
ist die Sitte verbreitet, kleine Auflagen herzu- 
ste'len mit der ausgesprochenen Absicht, da­
durch die Bücher wertvoller zu machen. Eine

ganze Menge von Druckwerken, die nach 
Hunderten zählt, giebt es, von denen nach­
weislich weniger als hundert Exemplare abge­
zogen sind. Sie alle zu nennen verbietet der 
Raum; ein Verzeichnis, welches freilich sehr 
vermehrt werden kann, giebt Franz Gr ä ff er in 
seinem Historisch-bibliographischen Bunterlei, 
das wohl als Grundlage neuerer Versuche 
dienen könnte. Von hundert Büchern, die in 
einer Anzahl von weniger als hundert Exem­
plaren gedruckt sind, ist ein Siebentel etwa 
nur in einer Anzahl von weniger als zehn Exem­
plaren überhaupt gedruckt. Sogenannte Unika 
sind mit äusserstem Misstrauen zu betrachten, 
wenn nicht eine direkte historische Überliefe­
rung vorhanden ist, dass das betreffende Buch 
wirklich nur in einem Exemplare gedruckt 
wurde. Im Morgenblatte 1807 wird erzählt, 
dass ein „verehrter A lter“, dessen Name nicht 
genannt wird, sich in der Kunst der Buch­
druckerei privatim geübt, dann seinen Liebling 
Horaz mit eigenen Lettern setzte und druckte, 
um ein Exemplar der Werke des Dichters zu 
besitzen, das niemand anders habe. Ähnlich 
soll zu Anfang dieses Jahrhunderts von dem 
Regierungsrate Kopp in Hanau eine Übersetzung 
des Don Quixote eigens gedruckt worden sein. 
Von Merad de St. Justs Poesien ist 1770 in 
Parma nur ein einziges Exemplar in die Presse 
gelangt; ein einziges Exemplar ferner existiert 
von der Ausgabe von Servets Christianismi re­
stitutio, die Dr. Mead 1784 bis Seite 252 hat 
drucken lassen; vom Original sind alle Exem­
plare bis auf zwei samt dem Verfasser zu Genf 
verbrannt worden. Von Dufresnes Etudes sur 
le credit 1784 erschien ein Exemplar in einem 
antiquarischen Kataloge von Chardin in Paris 
mit dem Zusatze: Exemplaire unique, ä l’usage 
de l’auteur.

Dergleichen Zusätze, ja auch die Nachrichten 
über den Drucker selbst in den Vorreden ge­
nügen aber nicht, um ohne weiteres einzelne 
Werke zu Seltenheiten ersten Ranges zu machen. 
Wie vorsichtig man solchen Angaben gegen­
über sein muss, beweist der Fall, dass nach 
der Vorrede der Considerations sur les coups 
d’Etat de Gabriel Naude, die in Rom 163g ge­
druckt wurden, nur zwölf Exemplare dieses 
Werkes abgezogen worden wären, während 
später mehr als hundert davon bekannt ge­
worden sind.
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Weitere Aufzählungen von Büchern, die nur 
in einer beschränkten Anzahl von Exemplaren 
gedruckt wurden, müssen hier unterbleiben. 
Im allgemeinen wird man jedes Buch, von wel­
chem nachweislich weniger als hundert Exem­
plare gedruckt sind, zu den seltenen rechnen 
dürfen. Deshalb gehören zu den seltenen 
Büchern auch die sämtlichen Privatdrucke, auf 
deren Erhaltung, soweit sie der deutschen Litte- 
ratur angehören, neuerdings das Bestreben der 
Berliner Gesellschaft für deutsche Litteratur 
gerichtet ist. Der Bücherfreund wird die Grenzen 
über die deutsche Litteratur hinaus ausdehnen; 
denn es gehören den seltenen Privatdrucken 
auch eine ganze Reihe anderer Bücher an, die 
für den Litteraturforscher keine besondere An­
ziehung bewahren. Hierher sind alle Druck­
sachen, welche nur zur Information der Be­
hörden oder einzelner Kommissionen dienen, 
zu rechnen, auch Zeitungen, die nur zur Lek­
türe allerhöchster Personen zusammengestellt 
smd, ferner Schriftproben einzelner älterer 
Druckereien, z. B. diejenigen der Druckerei der 
Propaganda in Rom, von welchem ein Exem­
plar, dem König Gustav III. von Schweden 
überreicht, jetzt noch als eine Kuriosität vor­
handen ist. Es schliessen sich den seltenen 
Büchern an die Reihe der Gelegenheitsdrucke 
zu Jubiläen und Familienfesten, auch ältere 
Bamilienschriften selbst, die auf Kosten der Be­
teiligten gedruckt sind, wobei man aber immer 
anzunehmen hat, dass in Nachlässen oder Ge­
schlechtsarchiven eine ganze Zahl verborgen 
ri*ht, die bei einem zufälligen Anlass auf den 
Markt geworfen wird. Seltener noch als 
diese sind natürlich Erotika, besonders die 
französischen des siebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts, die teilweise jetzt unerhörte Preise 
haben. Eine eigene A rt der Privatdrucke bilden 
*I>e auf Befehl hoher Herren oder auf Kosten 
der Autoren oder ihrer Mäcene hergestellten 
Ausgaben für besondere Zwecke. Von Cor- 
ueilles Tragödie Rodegune erschien 1760 eine 
Quartausgabe mit der Druckernotiz „au Nord“ ; 
gedruckt ist dieselbe thatsächlich nach einer 
andschriftlichen Bemerkung Marignys „in hy- 

Pocausto Marchisiae de Pompadour“. Gewissen­
hafte Gelehrte, die über genügende Mittel ver- 
ugten, Hessen früher manchmal Probedrucke 

1 irer Werke anfertigen, die sie an Fachgenossen 
mit der Bitte schickten, Verbesserungen und

Nachträge zuzufügen und die Exemplare dann 
dem Autor zurückzuschicken, welcher nunmehr 
erst die definitive Bearbeitung des Werkes unter­
nahm, nachdem er sich vor den kritischen Be­
merkungen seiner Kollegen sichergestellt hatte.

W ir kommen nunmehr zu der zweiten Gruppe 
der ersten Hauptabteilung der seltenen Bücher, 
welche diejenigen umfasst, von deren ganzer 
Auflage nachweislich nur noch wenig Exem­
plare erhalten sind. Dieses hat seinen Grund 
darin, dass durch eine äussere Notwendigkeit 
die Exemplare vernichtet, sei es absichtlich 
eingestampft oder auf Anordnung anderer ver­
brannt wurden. Von der Schrift des Johann 
Helvetius Machina coelestis verbrannten in dem 
Hause des Verfassers alle Exemplare bis auf 
wenige, die er bereits an Freunde verschickt 
hatte; von Hieronymus Henniges Theatrum 
genealogicum 1598 sind die meisten Exemplare 
bei der Zerstörung Magdeburgs im dreissig- 
jährigen Kriege zu Grunde gegangen. Ein 
„Entwurf der Kriegsthaten König Karls X II.“, 
in Wismar gedruckt, ist deshalb sehr selten, 
weil der grösste Teil der Exemplare bei einem 
Schiffbruch mit untergegangen ist. Von ab­
sichtlich verbrannten oder unterdrückten Bü­
chern ist das beste Beispiel die Originalaus­
gabe von Servets schon genanntem Buche 
Christianismi restitutio, wovon thatsächlich nur 
noch zwei Exemplare, eins in Wien und eins 
in Paris, dem Schicksal entgangen sind. Die 
auf den Index in Rom gesetzten Bücher, ferner 
eine Anzahl in Deutschland und Frankreich 
erschienener Werke aus der napoleonischen 
Zeit sind durch absichtliche Unterdrückung 
selten geworden. Die Verleger oder Autoren 
halfen sich, wenn sie ihre Werke verfolgt sahen, 
damit, dass sie die Bogen oder Blätter mit den 
anstössigen Stellen herausnahmen und neue 
Kartons einfügten. So erschien der Gothaische 
Hofkalender im Jahre 1808 in zwei Ausgaben, 
deren zweite, in Paris revidierte Ausgabe, ein­
zelne Bogen der Chronik und der Genealogie 
neugedruckt enthält. Weniger bekannt ist, dass 
in Beckmanns Historie des Fürstentums Anhalt, 
5. Teil, die Seiten 63/64 auf höhere Anordnung 
umgedruckt werden mussten, weil die Erzählung, 
wie der Anhaitische Bevollmächtigte auf dem 
Reichstag zu Regensburg das Niedersächsische 
Votum gegen den Chursächsischen Gesandten 
etwas zu energisch vertrat, Anstoss erregte.
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Scheuten die Verleger die Kosten des Um­
druckes, so Hessen sie auch manchmal die zu 
tilgenden Stellen nur schwarz Überdrucken, wo­
durch noch dazu erreicht wurde, dass die Auf­
merksamkeit der Leser sich gerade auf solche 
Stellen richtete. Beispiele der A rt sind in der 
Flugschriften- und Zeitungslitteratur der 48 er 
Jahre nicht selten; es finden sich aber deren 
bereits im sechzehnten Jahrhundert in den Libris 
expurgandis, in denen die anstössigen Stellen 
auf Befehl der Büchercensoren durch Drucker­
farbe unleserlich gemacht wurden.

Es geschah früher, dass die Autoren oder 
ihre Rechtsnachfolger ihre Bücher makulierten, 
weil sie an ihnen aus irgend einer Ursache 
keinen Gefallen mehr fanden. Gingen dadurch 
die meisten Exemplare zu Grunde, so wurden 
die wenigen, im Privatbesitz befindlichen, natür­
lich selten. Des Bibliothekars Lambecius’ Ver­
zeichnis der Manuskripte der Wiener Bibliothek 
wollte buchhändlerisch nicht recht gehen, wie 
es bei der behandelten Materie natürlich war. 
Was that sein Erbe? Er verkaufte die noch 
vorhandenen Exemplare an Kramläden und er­
reichte dadurch, freilich lange nach seinem 
Tode erst, das, was er ursprünglich gewünscht 
hatte, die Nachfrage und gesteigerte Kostbar­
keit des Werkes seines Erblassers. Von J. C. 
Orellis Supplementum collectionis inscriptionum 
latinarum wurde der Weiterdruck durch den 
Autor selbst aus inneren Gründen inhibiert und 
der Torso von 84 Seiten und einigen Blättern 
eingestampft; nur einige Exemplare dieses, 
auch jetzt noch von Fachgelehrten benutzten 
Werkes blieben vor der Vernichtung bewahrt. 
Der bekannte Orientalist Johann Gottfried Lud­
wig Kosegarten hatte, ebenso wie eine nach­
mals gedruckte und sehr beliebte arabische 
Chrestomathie, auch eine arabische Grammatik 
ausgearbeitet, von welcher 1838 in Leipzig 
der erste Teil gedruckt ward. Bald nach 
Fertigstellung desselben wurde die ganze Auf­
lage eingestampft, und nur ein einziges Exem­
plar entging der Vernichtung.

Die dritte Gruppe der ersten Hauptabteilung 
der seltenen Bücher würde diejenigen um­
fassen, von denen alle Exemplare auf besondere 
A rt gedruckt worden sind. Hierher gehören 
die Aldinen und Juntinen, die Schwabacher 
Drucke, die griechischen Drucke der Firma 
Breitkopf aus dem vorigen Jahrhundert und

noch eine ganze Reihe von Prachtdrucken 
älterer und neuerer Zeit. Besondere Hervor­
hebung verdienen hier die Drucke in kleinstem 
Format, welche eine Zeitlang geradezu Mode 
waren und noch jetzt eigene Sammler finden, 
ebenso die mit jenen zusammenhängenden 
Drucke mit sehr kleinen Typen. Die Blütezeit 
dieses Druckverfahrens waren die zwanziger 
Jahre unseres Jahrhunderts, das Meisterwerk 
jener A rt die bei Henri Didot in Paris 1827 
erschienene Ausgabe von La Rochefoucauds 
Maximes et reflexions morales. Das Format 
des Buches ist in 64°, die Typen sind trotz 
ihrer Kleinheit vorzüglich scharf. Ebenso be­
rühmt ist die 1656 gedruckte sogenannte Bibel 
Richelieus, weiter im achtzehnten Jahrhundert 
die Drucke Fourniers des jüngeren, in der ersten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts die engli­
schen Drucke von Pickering und endlich im 
Jahre 1878 die zur Weltausstellung in Paris 
bei Hoepli in Mailand erschienene Ausgabe 
von Dantes göttlicher Komödie, welche in den 
kleinsten für das Auge lesbaren Lettern ge­
druckt ist, die man sich nur denken kann. Von 
deutschen Drucken in kleinstem Format sind 
die Almanache zu nennen, welche die litho­
graphische Anstalt von C. F. Müller in Karls­
ruhe 1830—39 erscheinen liess und die 20 Milli­
meter hoch, 13 Millimeter breit waren. An 
Winzigkeit wird dieses Buch noch durch den 
Bijou Almanack übertroffen, der mit seiner 
Grösse von 19 x  12 Millimeter als das kleinste 
Buch gilt..

So wären nun die Bücher, von denen alle 
vorhandenen Exemplare selten sind, in einzelnen 
Abteilungen untergebracht, und es erübrigt 
noch, diejenigen Bücher, von denen nur einzelne 
Exemplare selten sind, gruppenweise zu cha­
rakterisieren. Natürlich gehören diesem zweiten 
Hauptteil der seltenen Bücher weniger Exem­
plare an, als dem ersten. Verhältnismässig 
häufig sind hier die Bücher, welche durch hand­
schriftliche Eintragungen wertvoll geworden sind. 
Je nachdem nun diese Bemerkungen zahlreich 
sind und neue Zusätze bieten, wird man das 
betreffende Buch zu den mehr oder weniger 
seltenen Bibliotheksschätzen rechnen können. 
Schon die Eintragung des Namens des oder 
der früheren Besitzer vermag unter Umständen 
das Buch aus der Zahl seinesgleichens heraus­
zuheben, indem man natürlich Werken aus
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dem Besitz berühmter Männer ein höheres 
Interesse entgegenbringt, wenn durch die Ein­
tragung des Namens der frühere Besitz be­
glaubigt wird. Dies kann auch durch die so­
genannten Ex-Libris geschehen, denen sich das 
Interesse der Sammlerkreise in der neuen Zeit 
besonders zugewendet hat.

In früherer Zeit, als der Farbendruck noch 
nicht bekannt war, unternahmen es die Autoren 
manchmal, die Tafeln, welche zu ihren Werken 
gehörten, mit eigener Hand zu kolorieren. Dies 
that zum Beispiel Sante-Bartoli in seinem Werke 
Recueil de peintures antiques, welches 1757 in 
Paris erschien. Bei solchen kolorierten Tafel­
werken muss man freilich ein genaues Auge 
sich dafür bewahren, ob die Ausmalerei künst­
lerisch und naturgetreu gemacht worden ist; 
denn von entgegengesetzter A rt und Weise 
existieren nicht wenige Proben. Bei naturge­
schichtlichen Werken kommt es ja natürlich viel 
darauf an, ob von dem Autor selbst oder 
wenigstens nach seinen Angaben die Kolorie­
rung erfolgte. Tycho de Brahe pflegte die 
Exemplare seiner Astronomie (1598), die er 
an Freunde verschenkte, besonders sorgfältig 
kolorieren zu lassen; ähnliche Sauberkeit und 
Gewissenhaftigkeit zeichnet das Werk Jacquins, 
Selectarum stirpium americanarum historia (1780) 
und Kerners Hortus semper vivens (1796 bis 
j8o5) aus. Ausgaben von Siebmachers Wappen­
buch und Rüxners Turnierbuch mit kolorierten 
Tafeln sind selten, ebenso die Beschreibungen 
von Hoffesten mit kolorierten Abbildungen, 
wie sie im siebzehnten Jahrhundert in der Mode 
Waren. Eine besondere Ausstattung einzelner 
Exemplare eines Buches hebt dieselben natür­
lich auch aus der Menge der anderen Druck­
werke hervor. W ir haben neuerdings wieder 
die Sitte sich verbreiten sehen, einzelne Exem­
plare eines Buches auf besonderem Papier zu 
drucken; je weniger davon existieren, desto 
wertvoller sind dieselben. Schon im siebzehnten 
Jahrhundert giebt es Abzüge von Büchern auf 
Papier mit breitem Rande, auf buntem, ja auf 
■Asbest-Papier, auf Atlas und auf Pergament. 
Gesucht sind beispielsweise die Ausgaben des 
Apuleius, Paris 1796, auf rosa Papier, wovon 
aur sechs existieren, von Carón, Mystéres, 

ans 1802, auf rosa und blauem Papier, wovon 
Je zwei nur vorhanden sind, und von Peignot, 

ortrait du sage, 1809, wovon auf rosa Papier

P5I

auch nur zwei bekannt wurden. Von der Col­
lection d’ouvrages en prose et en vers par 
ordre de M. le Comte dArtois, Paris 1780, 
sind wunderbarer Weise die auf ordinärem 
Papier gedruckten Ausgaben die selteneren, 
da der grösste Teil der Auflage auf feinem 
Papier gedruckt wurde. Die Pergamentdrucke 
werden in unseren Bibliotheken richtigerweise 
ganz besonders gesammelt und aufbewahrt; 
denn man kann annehmen, dass alle diese 
Drucke selten sind. Von Fontenelle, Relation 
de l ’isle Borneo (1807) giebt es nur drei, von 
Lebruns Übersetzung der Ilias (1809) nur zwei, 
von der bereits genannten ApuleiusAusgabe 
(1796) nur ein Exemplar auf Pergamentpapier. 
Für besondere Prachtausgaben bediente man 
sich auch des Golddruckes, freilich auf Kosten 
der Lesbarkeit. Von Poggendorffs bekannten 
Annalen erschien 1874 der Jubelband in einer 
Ausgabe mit goldenen Buchstaben.

Zu der äusseren Ausstattung eines Buches 
gehört neben Druck und Papier auch der Ein­
band. Es finden sich eine ganze Reihe von 
Büchern, welche allein ihres kostbaren Ein­
bandes wegen als Seltenheiten ersten Ranges 
gelten. Im Mittelalter liebte man es, auf den 
Einbänden der Handschriften Elfenbeintafeln 
oder in Kupfer getriebene Platten anzubringen. 
Geradezu Kunstwerke der Elfenbeinschnitzerei 
befinden sich auf der Einbanddecke eines Mis- 
sale des zehnten Jahrhunderts, welches auf dem 
vorderen Deckel den thronenden Christus, auf 
dem hinteren Deckel den heiligen Gregorius 
mit der Taube darstellt; ferner die Bilder aus 
der hl. Geschichte, in Elfenbein auf durch­
brochenem Hintergründe, jetzt als Deckel einer 
Handschrift der lateinischen Evangelien aus 
dem zehnten Jahrhundert angebracht, endlich 
noch die kleinen in Elfenbein geschnitzten F i­
guren auf dem Deckel einer Handschrift, eben­
falls aus dem zehnten Jahrhundert, mit Christi 
Geburt und Darstellung im Tempel, seiner Kreu­
zigung und Grablegung. Als ein Kunstwerk 
gilt auch mit Recht der in Kupfer getriebene 
Deckel einer Evangelienhandschrift des drei­
zehnten Jahrhunderts, welcher Christus mit den 
Symbolen der vier Evangelien darstellt. Alle 
diese genannten kostbaren Einbände gehören 
jetzt der Königlichen Bibliothek in Berlin. Aus 
dem sechzehnten Jahrhundert stammen einzelne 
kostbare Einbände von Pergament mit Gold- oder
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Silberdruck; besonders gesucht sind solche 
aus der Bibliothek König Heinrichs IV. von 
Frankreich stammend, welche das Königliche H 
mit den Lilien abwechselnd in einem Gold­
muster auf weissem Pergamentdruck zeigen. 
Im siebzehnten Jahrhundert kommen die ge­
pressten Lederbände in Aufnahme, welche meist 
mit Goldpressung oder auch mit farbiger Pres­
sung verziert sind und für unsere moderne 
Buchbinderkunst Musterstücke sein könnten.

W ir sind schliesslich zu der letzten Gattung 
der zweiten Hauptabteilung seltener Bücher an­
gelangt, zu der wir alle die einzelnen Exemplare 
rechnen, welche merkwürdige Schicksale gehabt 
haben. Das sind also Handexemplare be­
deutender Autoren, auch wenn dieselben keine 
handschriftlichen Bemerkungen tragen, ferner 
Bücher, welche ihre Besitzer auf Reisen, in 
Kriegen oder bei sonstigen auffallenden Lebens­
ereignissen begleiteten. Hierfür dürfte ein 
Exemplar von The Booke of common prayer

and administration of the Sacraments, London 
1620, daran gebunden The Holy Bible, London 
1622, welches König Karl I. von England in 
den letzten Lebensstunden vor seiner Hinrich­
tung benutzte, das merkwürdigste Beispiel sein. 
König Karl soll dieses Buch kurz vor seinem 
Tode seinem Beichtvater Bischof Juxon ge­
schenkt haben, aus dessen Nachlasse es die 
Königliche Bibliothek in Berlin erworben hat, 
wo es nun besonders von durchreisenden Eng­
ländern als ein hervorragendes Schaustück gern 
besichtigt wird.

Mehr als Andeutungen und gelegentliche, 
fernerliegende Beispiele Hessen sich bei der 
Masse des Stoffes in vorliegendem Aufsatze 
nicht geben. Möge derselbe zu einem systemati­
schen Sammeln der verschiedenen Arten von 
seltenen Büchern eine Anregung sein und dazu 
beitragen, den Begriff eines seltenen Buches 
wieder auf seine Ursprünglichkeit zurückzu­
führen!

Der Codex flateyensis (die Flateyjar-bök).
Von

Franz S tock  in Schöneberg.

B"25ra2|nter den zahlreichen wertvollen Hand- 
Mg n H W  Schriften Skandinaviens sind es beson- 
riLysKjcj ders drei, welche gleich ehrwürdigen 
Denkmälern aus germanischer Vorzeit in die Ge­
genwert hineinragen. Die eine in Upsalas Biblio­
thek, aus dem IV. Jahrhundert stammend, nicht 
ganz vollständig, abermitdensilbernenundgolde- 
nen Buchstaben auf purpurfarbenem Grunde ein 
Kunstwerk mönchischen Fleisses, ein umfang­
reiches Bruchstück der ersten germanischen 
Bibelübersetzung des Gotenbischofs Wulfila. 
Eine seltsame Vermischung gotischer Runen 
mit lateinischen und griechischen Schriftzeichen 
stellt sie den ersten gelungenen Versuch dar, 
die biblischen Heilswahrheiten aus den starren 
Fesseln der Antike zu lösen und wenigstens 
äusserlich mit germanischem, volkstümlichem 
Gepräge auszustatten. Man nennt sie bekannt­
lich nach dem später hinzugefügten, massiv­
silbernen Einbande den Codex argenteus.

Nicht minder berühmt ist der Codex regius 
in der Universitätsbibliothek zu Kopenhagen, 
der uns auf 45 Quartblättern die letzten Reste 
der älteren, im IX. Jahrhundert auf Island ent­
standenen Edda und damit die einzigen und 
ältesten Zeugnisse von dem religiösen Leben 
unserer heidnischen germanischen Vorfahren 
überliefert.

Wesentlich jünger, bei weitem nicht so 
kunstvoll ausgestattet wie der Codex argenteus, 
aber auch in Form und Inhalt ausserordentlich 
interessant ist die dritte Handschrift, welche 
ebenfalls in Kopenhagen in sorgfältigem Ge­
wahrsam gehalten wird: der Codex flateyensis.

Angesichts des Umstandes, dass die an­
geblich echten Gebeine des Columbus kürzlich 
mit so übermässigem Pomp in Sevilla beigesetzt 
wurden, tritt das historische Factum von der 
ersten europäischen Entdeckung Amerikas durch 
Angehörige des germanischen Stammes wieder
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in den Vordergrund. Die Belege dafür sind 
in der Flatey-Handschrift enthalten, und eben 
darum erscheint die letztere einer eingehenden 
Betrachtung ausserordentlich wert.

Noch im Jahre 1888, als die nordische Aus­
stellung in Kopenhagen dem Publikum einen 
Begriff von dem Wissen und Können der Skan­
dinavier gab, ging wohl der grösste Teil der 
Besucher achtlos an dem Glaskasten vorüber, 
der so wertvolle Kunde aus alter Zeit barg. 
Man wusste, Columbus hatte Amerika entdeckt; 
man hatte auch wohl vernommen, dass vor 
dem kühnen Genuesen schon Nordländer ihre 
Fahrten bis nach Grönland und dem westlichen 
Kontinent ausgedehnt hatten; aber die eigent­
liche Quelle jener Nachrichten, die alte Flatey- 
Handschrift war so gut wie unbekannt. Erst 
die Weltausstellung in Chicago regte aufs 
neue die Frage nach den ersten Entdeckern 
Amerikas an. Man empfand es auf Seiten 
der amerikanischen Regierung geradezu als 
eine Notwendigkeit, festzustellen, inwieweit auch 
der germanische Volksstamm an der Ent­
deckung und Erforschung jenes Erdteils An­
teil habe. Man kam dabei einzig auf den 
Codex flateyensis zurück. Die Union machte 
gewaltige Anstrengungen, das Buch während 
der Ausstellungszeit in Chicago zu haben. Ein 
amerikanisches Kriegsschiff sollte den sicheren 
Hin- und Rücktransport zwischen Kopenhagen 
und Newyork gewährleisten, ein von Soldaten 
bewachter Extrazug die Überführung nach 
Chicago bewerkstelligen und ein besonders be­
festigtes, von Militärposten Tag und Nacht 
bewachtes Gebäude zur Unterkunft der kost­
baren Sendung dienen. Noch ehe eine Eini- 
gung erzielt war, brachten es die Proteste der 
skandinavischen und englischen Presse zuwege, 
dass man in Kopenhagen endgiltig abschlägigen 
Bescheid erteilte. Es geschah in der berech­
tigten Befürchtung, dass der alte Schatz, durch 
einen unglücklichen Zufall einmal dem Meeres­
gründe preisgegeben, selbst durch die Daran­
gabe eines Kriegsschiffes nicht wieder zu er­
setzen gewesen wäre.

Ein Besuch in der Kopenhagener Biblio­
thek ermöglichte mir eine eingehende Besichti­
gung und Würdigung des Originals.

Während im frühen Mittelalter fanatische 
Christenpriester auf dem europäischen Festlande 
sich nach Kräften bemühten, alle alten Volks-

Z. f. b . 1899/1900.

gesänge und Sagen zu vernichten, aus Furcht, 
sie möchten das Volk wieder an das Heiden­
tum gemahnen, während die Mönche ihre 
eigenen, bisweilen recht dürftigen Gedanken 
niederschrieben oder sich in theologischen 
Spitzfindigkeiten erschöpften, Hessen es sich 
isländische Priester angelegen sein, die letzten 
Reste der alten Sagas und Lieder zu sammeln 
und aufzuzeichnen. A u f dieser weltentlegenen 
Insel hatte allein noch die schauerlich erhabene, 
altgermanische Poesie mit dem ganzen Inhalte 
ihres religiösen und geistigen Lebens eine Zu­
flucht und Pleimstätte gefunden. Die Glanz­
zeit der isländischen Saga- und Geschichts­
schreibung fällt in die Zeit vom XI. bis zum 
X III. Jahrhundert, also in die glücklichste Pe­
riode der Insel, in das Friedenszeitalter der 
isländischen Republik, wo Handel und Wandel, 
Schiffahrt und Kunst in hoher Blüte standen, 
wo isländische Skalden europäische Fürsten­
höfe aufsuchten, isländische Jünglinge an deut­
schen, französischen und italienischen Hoch­
schulen ihren Studien oblagen. A u f diesen 
Reisen lernten die Isländer die Kultur des 
Festlandes wertschätzen und verpflanzten sie 
nach ihrer fernen Insel. So wurde besonders 
Islands Litteratur, genährt durch die Eindrücke 
seiner gewaltigen Natur, durch den idealen 
Aufschwung seiner Bewohner und durch die 
überschwängliche Liebe zur heimatlichen Scholle 
„der unverwitterte Runstein, in dem der nor­
dische Geist in tiefen, ewig lesbaren Zügen die 
Erinnerung seiner Vorzeit eingeschrieben hat.“  

So ward auch im X IV. Jahrhundert von 
den beiden isländischen Bischöfen Jön Thörd- 
son und Magnus Thörallson eine Sammlung 
von Sagas und Gesängen in isländischer Sprache 
bewerkstelligt, die uns in der Flateyjar-bök vor­
liegen. Die Flateyjar-bök (bök =  Handschrift, 
Flateyjar =  altnord. Genitiv von Flatey; nicht 
wie vielfach falsch übersetzt „Flatey-Jahrbuch“) 
ist auf Pergament geschrieben und besteht 
aus zwei dicken Foliobänden, die zusammen 
448 Seiten zu je 2 Spalten aufweisen. Die 
Länge einer Bildseite beträgt etwa 14 und die 
Breite 10 dänische Zoll. Der Inhalt besteht 
zum grössten Teil aus norwegischen Königs­
und Volkssagen, eingeschalteten Volksgesängen, 
Annalen und Schilderungen von Begebenheiten 
innerhalb und ausserhalb Norwegens. Es wer­
den der Reihe nach Erck der Rote und die

20
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norwegischen Könige Olaf Trygvason, Olaf der 
Heilige, Sverrir, Hakon der Alte, Magnus der 
Gute und Harald Hardrada in ihrer geschicht­
lichen Bedeutung vorgeführt und besungen. 
Vor allem aber ist die Erzählung von den Grön­
ländern (Graenlendingaj?ättr) darin aufgenom­
men, in welcher die Entdeckung des westlichen 
Erdteils durch die Grönländer bezw. Isländer 
berichtet wird. Die Vorrede besagt, dass die 
Flateyhandschrift nicht, wie man bisher an­
nahm, zwischen den Jahren 1387 und 1394 
geschrieben, sondern bereits 1380 („nü er Cristz 
är MCCCLXXX“) vollendet gewesen ist. Ein­
zelne Gesänge und geschichtliche Mitteilungen, 
so die über König Magnus und Harald Hardrada, 
ferner die Annalen der Jahre 1381— 1394 wurden 
erst später geschrieben und der Handschrift 
eingeheftet. Als eines der ausführlichsten 
Sammelwerke Islands enthält der alte Codex 
Abschriften älterer, grösstenteils verloren­
gegangener Handschriften, denen die Ab­
schreiber noch allerlei persönliche Bemer­
kungen und Einleitungen hinzugefügt haben. 
Sonst sind die Texte der älteren Schriften 
unverändert und unbearbeitet aufgenommen. 
Die alten Runen wurden durch den regen gei­
stigen Verkehr, welchen Island mit dem Fest­
lande unterhielt, bald durch lateinische und 
gotische Schriftzeichen verdrängt, so dass 
uns auch die Flateyjar-bök in altgotischer 
Mönchsschrift entgegentritt. Nur einzelne spe­
zifisch isländische Buchstaben wie ]> und $ 
(teils ebenso, teils noch weicher gelispelt als 
das englische th) erscheinen daneben. Land­
läufige, häufig wiederkehrende Bezeichnungen 
sind meist durch geeignete Abkürzungen dar­
gestellt, z. B. b für bonde, (Hausherr) 3 für 
,und“ . Die Wörter reihen sich schnurgerade 
aneinander und sind in überaus deutlicher 
schöner Handschrift aufgezeichnet. Die Reihen 
sind durch angemessene Zwischenräume scharf 
auseinander gehalten und entbehren der tren­
nenden Zwischenlinien, mit denen die Schreiber 
des Festlandes zu damaliger Zeit ihre Zeilen 
zu verdeutlichen pflegten. Scheint der Text 
mit dem Federkiel oder dem zugespitzten 
Schreibrohre fixiert zu sein, so verdanken wohl 
die im grossen Stile ausgeführten Initialen der 
einzelnen Abschnitte und Kapitelanfänge dem 
Pinsel ihre Entstehung. Sie sind in den ver­
schiedensten Farben, meist blau und rot illu­

miniert, gleichwie die kleinen hin und wieder 
auftretenden Abbildungen auf dem freien Raum 
unter dem Text. Die Formen der Initialen 
verdienen ganz besondere Beachtung, da sie 
in altnordischem Geschmack meist mit grossem 
Aufwand von Fleiss und Geschicklichkeit 
hergestellt sind, in einem Geschmack, der uns 
noch heute in den Verzierungen auf den islän­
dischen Inlandspostkarten und in dem seltsamen 
Sparrwerk norwegischer Holzbauten entgegen­
tritt. Noch bis auf den heutigen Tag bemühen 
sich die nordischen Völker, den starren Linien 
ihrer Holzfagaden und Dächer durch Schnitz­
werk Leben zu geben, indem sie, an die 
traditionellen Gallions der Vikingsschiffe an­
knüpfend, Drachenköpfe und allerlei aben­
teuerliche Figuren in die Luft hinausragen lassen. 
Eigenartiges Sparrwerk glauben wir auch an 
den Initialen zu bemerken, dazwischen feine 
Linien in verschlungenen Formen, fächerartige 
Figuren und kreuzblumenartige Knäufe. Nach 
oben zu erscheinen sie massig, nach unten zu 
sich verjüngend und am linken Seitenrande der 
Spalte rahmenartig herunterlaufend. Zuweilen 
finden wir fabelhafte Gestalten an die grossen, 
mehr der lateinischen Schriftform sich nähern­
den Anfangsbuchstaben gelehnt. Besonders 
kunstvoll ist das Initial, welches die Erzählung 
von den Grönländern schmückt, gleichsam als 
hätte der Verfasser das Wichtige des Inhalts 
damit andeuten wollen. An das prächtig aus­
ladende und mit gotischen Ornamenten aus­
gestattete isländische J? lehnt sich eine ge­
schmeidige, aufrechtschreitende Tiergestalt. 
Während ihr unterer Teil mit den mächtigen 
Pranken und dem in einer Kreuzblume enden­
den Schweif einem Löwen ähnlich sieht und 
in der ganzen Stellung an das Wappentier Nor­
wegens erinnert, scheint der obere die Bischofs­
gewalt darzustellen. Der menschliche Kopf 
trägt die geistvollen Züge eines Priesters und 
ist mit einer Tiara gekrönt, die erhobene Rechte 
schwingt einen Krummstab; das Ganze ein 
Sinnbild der kraftvoll und siegreich einher­
schreitenden christlichen Kirche. Über jedem 
Kapitel befindet sich mit feinerer und kleinerer 
Schrift, überall rechts in die erste Zeile ein­
gefügt, eine kurze auf den Inhalt bezügliche 
Überschrift. Von den Interpunktionszeichen 
treten nur die in Mittelhöhe der Buchstaben 
gesetzten Punkte deutlich hervor.
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Wie aber kam die Flateyjar- 
bok nach dem europäischen 
Festland, und welche Bedeu­
tung hatte ihr Inhalt für die 
Wissenschaft? Dem dänisch­
norwegischen Könige Frie­
drich III. blieb es erst Vor­
behalten, diese grösste aller 
islänschen Handschriften j  ahr­
hundertelangem Vergessen­
sein zu entreissen. Er hatte 
einen isländischen Bischof, 
BrynjulfrSveinson, beauftragt, 
alle noch etwa vorhandenen 
altnordischen Handschriften 
zu sammeln. Als dieser erfuhr, 
dass eine solche auch von 
dem Bauer Finson auf der 
Flatey auf bewahrt würde, 
machte er 1662 dort einen 
Besuch. Flat-ey (d. i. flache 
Insel), dem Verfasser aus 
eigener Anschauung bekannt, 
ist das bedeutendste Eiland 
unter einer Gruppe von Inseln 
in dem westlich von Island ge­
legenen Breidafjördur. Bryn- 
julfr musste grosse Über­
redungskunst anwenden, ehe 
Finson ihm das alte Familien­
erbstück überliess. Der is­
ländische Geschichtsschreiber 
Torfason (Torfäus) • über­
brachte es zugleich mit dem 
Codex regius Friedrich III. als 
Geschenk nach Kopenhagen, 
wo es heute in der könig­
lichen Bibliothek, unter No. 
J005 zu finden ist. Die 
hlateyhandschrift zeigte, dass 
wirklich und wahr gewesen 
was bisher nur als dunkle 
Sage und märchenhafte Über­
lieferunggalt: dass Nordländer 
germanischen Stammes die 
ersten Entdecker Amerikas 
Waren. Die hier und da 
vorkommenden Zeugnisse für 
die Auffindung „Winlands“ 
gewannen nun an Kraft und 
Bestimmtheit. Adam von
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Bremen, der 1070 an dem dänischen Königs­
hofe weilte, alle möglichen Berichte über die 
Geographie der neuesten nordischen Länder 
sammelte und dabei auch „Winland“ erwähnte, 
das so genannt werde, weil Wein dort wild wachse 
und Korn, ohne dass es gesät werde („vites 
sponte nascuntur et fruges non seminatae“), 
schliesst seinen Bericht mit der märchenhaften 
Erzählung vom norwegischen Könige Harald, 
der das Ende der Welt und die Ausdehnung 
des Ozeans habe feststellen wollen, aber mit 
genauer Not dabei dem Schicksal entgangen sei, 
“in des unergründlichen Abgrunds Tiefe zu 
fallen.“  Auch die Angaben norwegischer und 
isländischer Verfasser über Winland waren so 
lückenhaft und teilweise abenteuerlich, dass man 
schon im XVI. Jahrhundert auf dem Festlande 
die „heimliche Sage von Winland“ bezweifelte 
und schliesslich jede Erwähnung derselben mit 
grosser Scheu umging. In den romanischen 
Ländern wurde sie erst gar nicht bekannt, sonst 
hätte wohl Columbus seinen Kurs nach Norden 
gerichtet. Zuweilen tauchte wohl noch hier 
und da die Ansicht auf, dass Grönland nach 
Süden zu in eine gemässigte Gegend übergehen, 
ja vielleicht mit Afrika Zusammenhängen möchte. 
Erst das Flateybuch giebt eine ausführliche 
und glaubhafte Darstellung der ersten Win- 
landfahrten und besitzt ausserdem vor allen 
anderen isländischen Berichten ähnlichen In­
halts den Vorzug, dass man nach den darin 
angeführten Kennzeichen mit ziemlicher Sicher­
heit auf die geographische Lage Winlands 
schliessen kann, dass nämlich dasselbe südlich 
vom 49. Breitengrad gelegen haben muss. Es 
wird uns von der Fahrt Bjarne Herjulfsons 
und von den Reisen der Kinder Eriks des Roten, 
Leifrs, Thorvalds und der reckenhaften Freydis, 
sowie des Norwegers Karlsefne berichtet. Der 
Bericht Leifrs „da kam um die Winterzeit kein 
Frost und das Gras welkte nur wenig; da 
glichen sich Tag und Nacht in ihrer Länge 
mehr als auf Grönland, die Sonne ging am 
kürzesten Tage nach 3 Uhr unter und erhob 
sich vor 9 Uhr, das Vieh brauchte keine Ställe 
im Winter und fand draussen noch Grasweide“, 
deutet auf das heutige Neuschottland hin. 
Auch die langumstrittene Frage, welchem Volks­
stamme die damaligen Ureinwohner Nord­
amerikas angehört haben mögen, findet durch 
die Berichte der Flateyjar-bök ihre Erledigung.

Die darin erwähnten „Skraelinger“ treten als 
Krieger und Jäger auf und treiben mit Pelz­
werk lebhaften Tauschhandel vor den Block­
häusern der Vikinger, so dass sie genügend 
als Indianer gekennzeichnet sind. Es hiesse 
über den Rahmen des Bibliophilen hinausgehen, 
wenn ein eingehendes Referat über jene Vor­
gänge hier Platz fände. Jedenfalls aber bleibt 
die Flateyjar-bök nach Inhalt und Äusserem 
einer der interessantesten Funde, welche die 
neuere Zeit aufzuweisen hat, und es ist be­
greiflich, dass das kleine, geistig so regsame 
Dänemark mit Argusaugen über den ihm an­
vertrauten Schatz wacht.

Beifolgendes Bild ist ein Facsimile der Spalte 
(Halbseite) 282 des Codex und mit Erlaubnis 
des dänischen Generalstabsobersten Louis le 
Maire zum ersten Male hier veröffentlicht. Es 
entstammt einer photolithographischen Repro­
duktion derjenigen Seiten der alten Handschrift, 
welche die ersten Amerikafahrten behandeln 
und welche Oberst le Maire im Aufträge der 
topographischen Abteilung des dänischen Ge­
neralstabes mit grosser Sorgfalt herstellte, um 
auf der Chicagoer Ausstellung das Original 
wenigstens durch ein möglichst ähnliches Kon­
terfei zu ersetzen.

Nachfolgend die wortgetreue Übersetzung 
des Facsimiles:

D a war auch ein Südländer m it in  Zuge, T yrker 
geheissen. Nun setzten sie. das Schiff in  Stand und 
segelten hinaus aufs Meer und fanden das Land zuerst, 
welches Bjarne zuletzt fand. Da hielten sie drauf zu 
und warfen die Anker und setzten ein Boot aus und 
gingen ans Land und sahen da Gras; weiterab waren 
grosse Gletscher zu sehen. Aber wie eine Steinwüste 
war Alles von der See bis zu den Gletschern, und es 
schien ihnen dies Land unbegütert. Da sagte Le ifr: 
„N u n  ist es uns m it diesem Lande nicht ergangen wie 
Bjarne, dass w ir n icht darauf gewesen wären. Nun 
w ill ich dem Lande einen Namen geben“ , und nannte 
es Hellu land (Steinland). Danach gingen sie wieder 
an Bord und segelten auf das Meer hinaus und fanden 
ein ander Land, segelten wieder darauf zu und warfen 
die Anker, setzten ein Boot aus und gingen an Land. 
Dies Land war eben und waldbedeckt, und weisse 
Sandflächen waren weit umher, wo sie vordrangen, 
und es fiel nicht steil ab nach der See zu. Da sagte 
L e ifr: „N ach seiner Beschaffenheit soll dieses Land 
heissen“ , und es ward M arkland (W aldland) genannt. 
(Neufundland.) Gingen darauf, so bald sie konnten, 
wieder an Bord. Nun segelten sie m it Nordostwind 
auf das Meer hinaus und waren zwei Tage draussen,
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ehe sie Land sahen, und hielten auf das Land zu und 
kamen an eine Insel, die nördlich vor dem Lande lag, 
und sie gingen da hinauf und sahen sich dort um bei 
gutem W etter und fanden, dass Thau auf dem Grase 
lag, und es geschah, dass sie m it ihren Händen den 
Thau abstreiften und führten ihn zum Munde, und es 
deuchte ihnen, etwas gleich Süsses vorher nicht gekannt 
zu haben. D arauf gingen sie wieder auf ihre Schilfe 
und segelten in einen Sund, der da lag zwischen der 
Insel und einer Landzunge, welche vom Lande nach 
Norden zu ausging (Neuschottland). Sie steuerten 
westlich an der Landzunge vorbei. Da war es sehr 
seicht zur Ebbezeit. Stand da ih r Schilf auf Grund, 
und konnte man da vom Schiff aus weithin auf das 
Wasser sehen. Sie waren aber so begierig, auf das 
Land zu kommen, dass sie es nicht über sich gewannen 
zu warten, bis das Wasser unter ihrem  Schiff wieder 
stieg, und sie booteten ans Land da, wo ein Flüsschen 
aus einem See herausströmte. Als jedoch das Wasser 
unter ihrem  Schiffe stieg, nahmen sie das Boot und 
ruderten nach dem Schiff zurück, und führten es den 
kleinen Fluss h inauf und danach in den See und warfen 
dort Anker, und trugen ihre Pelzdecken aus dem Schiff 
und bauten Hütten. D arauf beschlossen sie, den W inter 
dort zu verweilen, und bauten ein grosses Haus; denn 
weder in dem Fluss, noch in dem See mangelte es am 
Lachs, und war ein grösserer als sie jemals vorher ge­
sehen. D ie W eide Verhältnisse waren so gut, dass sie 
meinten, sie möchten wohl keine Viehställe für den 
W inter nötig haben. Da kam um die W interzeit kein 
Frost, und das Gras welkte dort nur wenig. Da glichen 
sich auch Tag und Nacht in ih rer Länge mehr als auf 
Grönland oder Island. D ie Sonne ging am kürzesten 
Lage nach drei U h r unter und erhob sich vor 9 Uhr. 
Als sie nun ih r Haus gebaut hatten, sagte Le ifr zu

seinen Gefährten; „N un  w ill ich, dass unsere Schaar 
sich in zwei Haufen teile, und ich w ill das Land unter­
suchen lassen; und soll die halbe Schaar h ier zu Hause 
in der Halle bleiben, aber die andere Hälfte soll das 
Land auskundschaften, doch nicht weiter fortziehen, als 
dass sie um die Abendzeit wieder heimkommen kann, 
und sie sollen sich nicht von einander trennen.“  So 
trieben sie es eine Zeit lang. Le ifr wechselte, so dass er 
m it ihnen auszog oder heim bei der Halle blieb. Le ifr 
war ein grosser Mann und stark, ein Mann von mann­
haftem Aussehen, k lug und massig in allen Stücken.

Eines Abends kam die Kunde, dass ein Mann in 
ih rer Schaar vermisst wurde, und das war Tyrker, der 
Südländer. Le ifr ward dadurch sehr beunruhigt, da 
T yrker lange m it ihm  und seinem Vater zusammen 
gewesen war und Le ifr in dessen K indheit sehr geliebt 
hatte. Fuhr da Le ifr seine Gefährten sehr hart an und 
entbot sie zu einem Zuge, um ihn aufzusuchen, und 
gingen zwölf Männer m it ihm. Da sie ein Stück Weges 
von der H a lle  waren, kam Tyrker ihnen entgegen und 
ward m it Freuden empfangen. Alsobald merkte Leifr, 
dass sein Pflegevater aufgeregt war. E r hatte eine 
hohe Stirn, m it unruhigen Augen, kleine Sommerflecke 
im  Angesicht, und war klein von Wuchs und unbe­
deutend ; aber ein geschäftiger Mann von allerlei Kunst­
fertigkeit. Da sprach Le ifr zu ihm : „W ie  kommst Du 
doch so spät, mein Pflegevater, und trenntest D ich von 
Deinen Gefährten?“  Da sprach er erst lange in seiner 
südländischen (deutschen) Sprache und rollte sehr m it 
seinen Augen und verzog das Gesicht. Aber sie ver­
standen nicht, was er sagte.

Da hub er nach einer W eile auf nordisch an: 
„ Ic h  war nicht vie l weiter gegangen; doch kann ich 
etwas Neues erzählen, ich fand Weinreben und W ein­
trauben!“  -------------



Von der internationalen Ausstellung 

für neuzeitige Buchausstattung im 

Kaiser Wilhelm-Museum zu Krefeld.
Von

Rudo l f  Kautzsch in Leipzig.

ie buchgewerblichen Ausstellungen 
mehren sich in erfreulicher Weise. 
So hat denn auch der unermüdliche 

Direktor des Kaiser Wilhelm-Museums in Kre­
feld seinen sonstigen Bemühungen um die an­
gewandte Kunst rasch einen Vorstoss zu Gunsten 
des Buchgewerbes in Gestalt einer internatio­
nalen Ausstellung folgen lassen. Man kann 
fragen, welche Voraussetzungen denn gerade 
Krefeld für eine Bewegung zu neuen Zielen 
auf dem Gebiete der Buchkunst aufzuweisen 
habe? Und die Antwort scheint nach ober­
flächlicher Prüfung lauten zu müssen: gar keine. 
Aber dem ist nicht so. Schon ist es gelungen, 
hervorragende künstlerische Kräfte für ver­
schiedenartige gewerbliche Unternehmungen in 
Krefeld heranzuziehen. Weiteres wird beab­
sichtigt. Da bietet sich denn leicht die Ge­
legenheit, diesen Künstlern auch buchgewerb­
liche Aufgaben näher zu bringen, ihnen zu 
Arbeiten auf diesem Gebiete Gelegenheit zu 
geben. Und an tüchtigen ausführenden Kräften 
fehlt es in Krefeld nicht. W ir lernen in der 
Ausstellung Arbeiten mehrerer Krefelder Buch­
binder kennen, die wirklich ausgezeichnet 
sind. Sodann aber, und das ist das Wichtigere, 
sollen solche Ausstellungen vor allem doch an 
weitere Kreise appellieren. W ir müssen ein­
mal mit den hässlichen Surrogaten, mit all dem 
Schein- und falschen Prunkwesen durchaus fertig

werden. Darum kann es gar nicht Aus­
stellungen zu viel geben, solange Leute da 
sind, die sehen und lernen wollen. Und das 
scheint in Krefeld in erfreulicher Weise der 
Fall zu sein.

Zum voraus möchte ich hervorheben, dass 
die äussere Gestaltung der Ausstellung höchst 
vornehm und geschmackvoll war. Grosse weisse 
Rahmen, grün bespannt, oder kleinere grüne 
Rahmen auf weissen Flächen gaben die Grund­
lagen ab. Die der Buchausstellung ange­
gliederte schöne Zusammenstellung moderner 
Buchzeichen bot Gelegenheit zu einer beson­
deren Wirkung. Der Sondercharakter dieser 
Gruppe wurde schon äusserlich dadurch her­
vorgehoben, dass die Blätter in rotbraun ge­
beizten Rähmchen untergebracht waren, die 
sich kräftig und doch nicht schreiend von dem 
grünen Stoff der Stehrahmen abhoben. Ich 
erwähne diese Dinge auch deshalb besonders, 
weil man wieder und wieder erfahren muss, 
dass in der Vernachlässigung der Aussenseite 
grobe Sünden begangen werden, selbst da, wo 
man doch den Anspruch erhebt, erziehend 
wirken zu wollen.

Wenn wir darnach in die Erörterung der 
einzelnen ausgestellten Werke und Blätter ein- 
treten, so muss ich zunächst vorausschicken, 
dass wir uns mit einer summarischen Auf­
zählung begnügen wollen, soweit die Dinge
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schon von anderen Ausstellungen her hinlänglich 
bekannt sind. Insbesondere soll kurz abgemacht 
werden, was in dem Bericht über die Berliner 
Ausstellung in dieser Zeitschrift eingehend ge­
würdigt worden ist. Ebenso sehe ich ganz ab 
von einer Würdigung der zahlreich ausgestellten 
Buch- und Heftumschläge. Sie entstammten

natürlich — der glänzenden Sammlung des 
Herrn von Zur Westen in Berlin und sind den 
Lesern dieser Zeitschrift aus den eingehenden 
Aufsätzen des Genannten und aus dem Bericht 
über die Berliner Ausstellung bekannt. Endlich 
verzichte ich auf eine Erörterung der schon 
genannten Sonderausstellung künstlerischer 
Buchzeichen. Auch dies Gebiet der Buchkunst 
ist neuerdings hinlänglich besprochen worden.

Unser Bericht hat, wie fast selbstverständ­
lich, zu beginnen mit der Erwähnung der aus­
gestellten Werke William Morris. Aber es kann 
bei der Erwähnung aus den eben angedeuteten 
Gründen sein Bewenden haben. Hervorgehoben 
mag nur werden, dass der Chaucer zweimal 
zu sehen war; einmal war er offen ausgelegt 
und einmal geschlossen in einem prachtvollen 
Einbande von der Hand Cobden-Sandersons 
(Generalkonsul Behrens, Hamburg). Wenn man 
es wagen darf, etwas gegen die Arbeit dieses 
gefeierten Buchkünstlers zu sagen, so wäre es 
nur dies, dass sie — wie so manches im Innern 
des Werks, das sie schmückt — etwas ar­
chaistisch, fast etwas frostig anmutet.

Das moderne England war stattlich ver­
treten. Ein besonderes Interesse bot zunächst 
eine hübsche Reihe von Drucken der Ballan- 
tyne-Press (Hacon and Ricketts, London). Die 
Dekoration dieser Bändchen ist selbständig. 
Und ich muss sagen, den mitunter etwas 
schweren Leisten Morris gegenüber wirken die 
feinen Randverzierungen (z. B. Rosengewinde) 
m schwarzer Zeichnung auf Weiss, wie wir sie 
in Werken der Ballantyne-Press finden, noch 
günstiger. Der Druck ist vortrefflich. Als 
besonders schöne Beispiele nenne ich The 
Rowley Poems of T. Chatterton, Fair Ro­
samund by Michael Field, Fifty Songs by 

homas Campion, auch The Poems and 
onnets of Henry Constable und The Sonnets 

° f  Sir Philip Sidney. Nicht ganz so gut sind 
einige andere Werke derselben Presse mit den 
b liehen schwarzen Leisten. Auch die illu­
strierten Bändchen bieten nichts besonderes,

so nett sie sind. Dagegen muss noch aus­
drücklich auf die recht hübschen Papierbände 
hingewiesen werden. Die in der Farbe sehr 
anspruchlosen Papiere zeigen reizvolle Muster: 
Tier- oder Pflanzenmotive ornamental so ange­
ordnet, dass die Hauptrichtung des Musters 
diagonal zum Format verläuft.

Ausser den Erzeugnissen der Ballantyne- 
Press verdienen noch besondere Hervorhebung 
einige Werke, die ebenfalls den nun schon 
alten Ruhm der künstlerischen Behandlung des 
Druckes und der Illustration in England be­
stätigen, wie Fringilla, Some Tales in verse 
by Richard Doddridge Blackmore, mit treff­
lichem Schmuck von Lovis Fairfax-Muckley, 
London 1895. Ebenfalls von Muckley stammen 
die sehr guten Bilder des Werkes von Spenser, 
Faerie Queene, London 1897. Weiter ist zu 
nennen das zweibändige Werk Le Morte Darthur, 
The birth life and acts of king Arthur by 
Sir Thomas Malory, London 1893. Die Zeich­
nungen zu diesem schönen Buch hat Beardsley 
geliefert. Das Dekorative, die Leisten und 
Kapitelzahlen (statt der Initialen, aber in der 
sonst für Initialen üblichen Form) ist ebenso 
klar wie kräftig in der schwarz-weissen W ir­
kung. Die Bilder sind interessant, wie alles, was 
Beardsley gemacht hat. Seinen feinen, oft ner­
vösen Linien kann man weiter nachgehen in den 
Illustrationen zur Salome (Boston 1894). Von 
R. Anning Bell waren Shakespeares Sommer­
nachtstraum (London 1895) und die überaus 
reizenden Poems by John Keats (London 1897) 
vorhanden. Nicht minder anziehend ist der 
Schmuck, den Herbert Granville Fell dem Buch 
Job gegeben hat (London 1896). Endlich mag 
in diesem Zusammenhang erwähnt werden: A  
book of pictured Carols, Designed by members 
of the Birmingham A rt School, London 1896. 
Hier ist die Zeichnung in Linien auf schraffier­
tem Grunde ausgeführt.

Alle diese Werke stehen mehr oder we­
niger auf der Grundlage der durch Morris 
eingeleiteten, ursprünglich stark archaisierenden 
neuen Buchkunst. Allein sie nehmen sich 
frisch und selbständig aus. Man sieht, das 
Gesunde in den von Morris betonten Grund­
sätzen hat verhindert, dass es beim Archai­
sieren blieb. Schon schafft man ganz aus 
eigener Kraft, und die Hauptsache: geschlossene 
Seitenbilder, kräftige Schwarz-Weiss-Wirkung,
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einheitliche, fein abgewogene Dekoration ist 
gerettet.

Neben diesen Werken sind noch andere zu 
nennen, nicht so streng im Charakter und doch 
künstlerisch wertvoll. Uber Walter Crane zu 
sprechen, wäre hier ebenso überflüssig, als 
Morris zu rühmen. Genug, er war zwar nicht 
in seiner Vielseitigkeit, aber doch mit einigen 
seiner reizvollsten Sachen gut vertreten.

Sodann Laur. Housman. Von ihm fanden 
sich einmal die interessanten Illustrationen zu 
Goblin Market by Christina Rossetti, London 
1893. Die Ganzseitenbilder dieses Werkes 
verzichten nicht völlig auf malerische Ton- 
w-irkungen, wie sonst so viele der wertvollen 
modernen englischen Illustrationen. Und man 
muss sagen, es ist mehrfach gelungen, den 
Charakter echter Illustration trotz, ja durch 
Tonwirkung zu treffen. Von Housman stammen 
auch der Entwurf zum Deckel und der Schmuck 
des Buches The Viol of Love, poems by Charles 
Newton-Robinson, London 1895. Als Buch­
schmuck dient eine Bandornamentik, die an 
den wohlbekannten irischen Handschriftenzierat 
erinnert. In ähnlicher Weise ist der Einband 
der Celtic Fairy Tales, London 1892, gefertigt, 
den David Nutt entworfen hat. Von diesem 
stammen auch die sehr fein gezeichneten Holz­
schnitte des Werkes her. Lucien Pissarro 
zeichnet nicht nur: er schneidet seine Zeichnung 
auch in Holz und druckt sogar selbst. Die 
Holzschnitte zum Book of Ruth etc., Epping 
(Essex) 1896, bieten nichts besonders Auffal­
lendes. Dagegen sind die derben, in mehreren 
Farben gedruckten Schnitte zu dem Buch The 
Queen of the Fishes (London, Ricketts) be­
achtenswert. Diese Illustration ist ein lustiger 
Versuch, der freilich nicht ganz frei von A r­
chaismen blieb. Einzelne Bilder nehmen sich 
aus, wie massig geschnittene Stücke des be­
ginnenden XVI. Jahrhunderts. Andere und be­
sonders auch die ornamentalen Teile sind an­
ziehender. Endlich sei hier noch hervorgehoben: 
Good KingWenceslas by Dr. Neale, mit schönen 
Bildern von Gaskin (Birmingham 1895).

Unter den englischen Bucheinbänden fanden 
sich treffliche Arbeiten von Cobden-Sanderson, 
Riviere and Son, besonders aber von der Hamp- 
stead-Bindery und der Sandringham-Bindery. 
Jene hatte Saffianbände mit Lederauflagen 
und einige sehr schöne Saffianbände mit ganz

einfachen Goldlinien in Handvergoldung ge­
schickt. Diese brachte ähnliche Arbeiten, aber 
die Führung der Linien ist hier merkwürdig 
bizarr: lange hagere gespenstische Gebilde sind 
besonders bevorzugt. Etwas abseits steht die 
Guild of Women-Binders in London. Einbände 
aus geschnittenem und getriebenem rotbraunem 
Nigerleder waren vorhanden, die bei aller An­
erkennung der guten Handarbeit den Vergleich 
mit den eben genannten Bänden nicht aus­
hielten. Auch die naturfarbenen Halbleder­
bände mit Relief, die sogenannten Mediaeval 
Monastic Bindings, oder die Bände mit geritzten 
und getriebenen Verzierungen waren nicht ohne 
eine gewisse Trockenheit. Einen vortrefflichen 
Umschlag und Vorsatz wies dagegen auf: 
Songs from Vagabondia by Bliss Carman and 
Richard Hovey, London 1894.

Amerika war nur schwach vertreten. Doch 
sah man einiges von Bradley und neben 
einigen ausgezeichneten Buchumschlägen auch 
Schriftproben der American-Type-Founders- 
Company, die es trefflich verstanden hat, die 
deutschen Drucke des XV. Jahrhunderts ihren 
modernen Typen dienstbar zu machen.

Die französische Gruppe bot vielleicht das 
bunteste Bild. Es konnte nicht vollständig 
sein, natürlich. Denn es scheint zur Zeit recht 
schwer, einen wirklichen Querschnitt durch die 
moderne französische Produktion im Buchwesen 
zu ziehen. Immerhin waren die Meister ver­
treten (Boutet, Chéret, Grasset, Leloir, Lunois, 
Manet, Marius Michel, Félicien Rops, Carloz 
Schwabe, Théophile Steinlen, H. de Toulouse- 
Lautrec, Vallotton). Neben den üblichen feinen 
Radierungen, die sich noch immer im franzö­
sischen Buche behaupten, fanden sich besonders 
Lithographien (wie mir schien, nichts aller­
ersten Rangs), vielfarbig und einfarbig. Dann 
Umrisszeichnungen in zwei Tönen gedruckt, mit 
der Hand coloriert zu einem Schriftchen, das 
ganz den Charakter einer Handschrift des 
XV. Jahrhunderts trägt (Anatole France, La 
leçon bien apprise; image et manuscrit par 
Léon Lebègue, pour les Bibliophiles Indépen­
dants. Floury, Paris). Man kann sagen, das 
Ganze sei mehr eine Caprice, als ein modernes 
Buch (im englischen Sinne). Aber das ist be­
zeichnend: das archaistische Buch der neuesten 
Zeit, das sich an die guten Vorbilder des 
XV. Jahrhunderts anlehnt, wird in Frankreich
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schwerlich festen Fuss fassen. Dazu ist es 
viel zu doktrinär. Dort entscheidet der geist­
volle Einfall. Und der richtet sich nicht nach 
den Buchregeln der Ara Morris.

Ähnlich, aber etwas feiner, ist die Voyage 
autour de sa chambre par Octave Uzanne, 
mit Illustrationen von Henry Caruchet, eben­
falls mit der Hand koloriert. Auch dieses 
Werkchen ist für die Bibliophiles Indépendants 
gedruckt worden.

Daniel Vierge hat sich für die Illustration 
des Cabaret des Trois Vertus par Saint-Juirs 
des modernen Holzschnitts bedient. Die Schnitte 
sind vortrefflich. Und wenn auch nicht alle, so 
fügen sich doch sehr viele dem Seitenbild recht 
gut ein. Man mag sich angesichts solcher A r­
beiten überzeugen, dass ein Künstler auch den 
modernen Tonschnitt zur Buchillustration verwen­
den kann, wenn es nur eben mit einiger Rücksicht 
auf die Typen und ihre Forderungen geschieht.

Unter den Buchumschlägen waren solche 
im kräftigsten Plakatstil — man wird ihrer doch 
recht müde — und einzelne diskretere, wie der 
hübsche von Courboin zu Octave Uzanne, Les 
Modes de Paris 1797— 1897. An den Halb­
franzbänden konnte man wieder das feine Far­
bengefühl, mit dem Leder und Papier zusam­
mengestimmt sind, beobachten. Beliebt ist 
noch immer vor allem Rot als Lederfarbe. Dar­
nach richtet sich das marmorierte Papier in den 
verschiedensten Abstufungen.

Klein, aber interessant war die belgische 
Abteilung. Interessant ist gleich Doudelet, der 
m sechs Werken vertreten war. Am besten 
gefielen mir im ganzen die Douze Chansons de 
Maurice Maeterlinck. An diesem Buch ist 
alles gut: Umschlag, Vorsatz und Titel wie 
der Druck. Die Bilder verzichten auf jeden 
Anflug malerischen Charakters und bleiben 
ganz in der Fläche. Nur dies könnte man 
sagen: das Gleichgewicht zwischen Text und 
Bildern ist nicht ganz gefunden. Die Text­
abschnitte stehen zu klein auf grossen weissen 
Flächen. Aber abgesehen davon ist das Werk 
als Ganzes eine sehr erfreuliche Erscheinung. 
Weniger konnte ich mich dagegen mit den 
Nachahmungen ungelenker Holzschnitte des 
XV. Jahrhunderts befreunden, die er hie und 
da zur Illustration anwendet, ohne dass der 
einheitliche Charakter der illustrierten Inkunabel 
damit erzielt würde. Doch sind einige dieser

Z. f. B. 1899/1900.

Bilder sehr interessant. Dagegen erscheint mir 
der „Schmuck“ zu Mijn Herte Weet als eine 
ganz wunderliche Marotte. Die Randleisten 
setzen sich nämlich aus verschiedenen, immer 
wiederholten Stücken zusammen. Es sind aber 
nicht etwa ornamentale Motive, sondern Bild­
chen im Stil eines recht handwerksmässigen 
Holzschneidergesellen des XV. Jahrhunderts. 
Man kann behaupten, dass eine gewisse dekora­
tive Wirkung durch die Linienzüge der Bild­
chen erzielt wird, aber das hätte sich vielleicht 
doch auch auf einem künstlerischen Wege und 
nicht durch ein solches wunderliches Archai­
sieren erreichen lassen. Um so vortrefflicher 
ist der Umschlag mit bedrucktem Seidenbezug 
in einem gelblichen Olivton mit rotem Aufdruck. 
Auch die sonst noch vorhandenen Illustrationen 
Doudelets waren nicht eben ersten Ranges.

Von Khnopff und Théo van Rysselberghe 
stammen die guten Dekorationen zu dem Schrift- 
chen Émile Verhaeren 1883— 1896, pour les 
amis du poète, und von Rysselberghe allein 
der vortreffliche Schmuck eines Almanachs 
von Verhaeren. Auch die Vorsatzpapiere 
dieser beiden Werke sind sehr beachtens­
wert. Nehmen wir nun noch zwei Werke, die 
bei E. Deman in Brüssel erschienen sind: Ver­
haeren, Les Heures claires, und Kahn, Limbes 
de Lumières, dazu, so haben wir da einige 
treffliche Beispiele der Dekorationsart, die be­
sonders van de Velde und Lemmen pflegen. 
Das genannte Schriftchen von Verhaeren zumal 
ist in jeder Hinsicht ausgezeichnet dekoriert. 
Auch die Decke ist sehr fein. Das Ganze ist 
ein Buch, das man wohl besitzen mag. Van 
de Velde selbst war ebenfalls gut vertreten. 
Ausser Buchumschlägen, Inseraten und Waren­
bezeichnungen des bekannten Charakters war 
ein ausgezeichneter weisser Maroquinlederband 
mit Umrahmung aus Goldlinien(Hand Vergoldung) 
da. Endlich ist noch die Zeitschrift der Jungen 
aus Süd-Niederland zu erwähnen. Hier herrscht 
ebenfalls der ornamentale Buchschmuck in 
Gestalt kräftig schwarzer Vignetten vor. Gut ist 
auch der Druck. Van de Velde, van Ryssel­
berghe, G. Lemmen, J. Thorn-Prikker, Toorop, 
George Minne, George Morren beteiligen sich 
an der künstlerischen Gestaltung der Zeitschrift.

Die holländische Abteilung wies nur wenige, 
aber dafür fast ausnahmslos höchst interessante 
Werke auf. Joost van den Vondel, Gijsbrecht
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van Aemstel, enthält Dekorationen in mehr­
farbiger Lithographie. Der Druck ist ganz 
vortrefflich : klar, geschlossen, einheitlich. Auch 
die Initialen, die Überschriften und Füllungen 
sind sehr gelungen. Zu dem geschlossenen 
guten Schwarz-Weiss-Textblock will aber die 
mehrfarbige Lithographie nicht recht passen. 
Besonders eigenartig zeigt sich sodann die 
holländische Verzierungskunst in einigen an­
deren Werken. La Jeunesse inaltérable et la 
Vie éternelle, geschmückt von Dijsselhof, sodann 
Gedichte von Jacques Perk mit Verzierungen 
von Nieuwenhuis und Frederik van Eeden, 
Der kleine Johannes, geschmückt von Edgard 
Koning, boten schöne Beispiele. Es ist eine 
blassfarbige Linienzeichnung, im erstgenannten 
Buch mittels Radierung, hier mittels Litho­
graphie hergestellt, die sehr diskret den Text 
begleitet. Pflanzenmotive und reines Linien­
spiel finden sich. Und da dieser Schmuck 
fein zu dem gut gedruckten Text gestimmt 
ist, so nehmen diese Bücher künstlerisch einen 
sehr hohen Rang ein. Besonders das erste 
und letzte sind zu rühmen.

Etwas anderer A rt ist das Werk von Nieu- 
wenkamp en Veldheer, Oude Hollandsche 
Steden aan de Zuiderzee. Hier ist der Text 
ebenso vortrefflich wie im Gijsbrecht van Aem­
stel gedruckt (s. o). Und dazu gesellt sich 
eine Illustration, die mittels einfacher Strich­
zeichnung r(in Zink hochgeätzt) hergestellt ist. 
Jede der Städte hat ein Bild erhalten, das ein 
charakteristisches Stück wirkungsvoll heraus­
hebt. Der Charakter dieser Zeichnungen fügt 
sich vortrefflich in das Buchganze ein. Als 
gute Drucke stellten sich ferner dar die nieder­
ländische Übersetzung von Walter Crânes 
Claims of décorative art: Kunst en Samen- 
leving mit (allzu archaisierenden) Holzschnitten 
von Dijsselhof, und die Sonnetten en versen 
terzinen geschreven door Henriette van der 
Schalk. Auch Verzamelde Opstellen door
L. van Deijssel ist da zu nennen. Zur Deko­
ration der Einbände von Couperas, Psyche 
und Metamorfozę, ist die Linie in Toorops 
Manier verwendet. Wo es beim Linienspiel 
bleibt, wird ein entsprechender Schmuck erzielt. 
Dagegen scheint mir das gänzlich fleischlose 
Figürliche denn doch zu absonderlich, als dass

eine frische Dekoration sich damit befreunden 
könnte. Endlich sei noch erwähnt der schöne 
Ganzlederband zur Legende van Uilenspiegel: 
Titel und Umrahmung in Gold gedruckt, das 
Ganze ruhig und wirkungsvoll.

Die Abteilungen Russland, Italien, Österreich 
boten ausser einigen Buchumschlägen nichts 
Neues. Österreichs junge Buchkunst konnte 
man übrigens an guten Beispielen kennen ler­
nen: Lefler, Urban, Koloman Moser und die 
Künstler des Ver Sacrum waren zu sehen. Der 
viel gerühmte Jugendschatz deutscher Dichtung, 
illustriert von Koloman Moser, ist leider kein ein­
heitlich gutes Buch. So vortrefflich viele 
Illustrationen sind, einzelne wirken doch deko­
rativ recht unglücklich im Buchganzen, und der 
Wechsel der Techniken macht alles unruhig — 
vom Druck gar nicht zu reden. Der Verlag 
Artaria hatte seine schöne Monatsschrift und 
den Wiener Kongress mit den ausgezeichneten 
Tafeln geschickt.

Interessanter, weil noch weniger bekannt, war 
mir der Norden. Schweden und Norwegen waren 
mit charakteristischen Proben, (Runeberg, Fänrik 
Stals Sägner, Holmboe, Sjöfugl), Dänemark 
war geradezu glänzend vertreten. Die dänische 
Gruppe war gewiss nicht nur mir der Plaupt- 
anziehungspunkt der ganzen Ausstellung. Sie war 
von Frederik Hendriksen, dem ausgezeichneten 
Begründer der Forening for Boghaandvaerk1 be­
sorgt worden. Ihr Schwergewicht lag durchaus 
in den Buchbinderarbeiten. Druck und Illustration 
haben aber ebenfalls schöne Erfolge in Dänemark 
zu verzeichnen. Ich nenne beispielsweise die 
Drucke, die im Nordiske Forlag erschienen sind, 
sodann Rolandskvadet, Kopenhagen 1897, und 
die ältere Ausgabe von Holbergs Comödier, 
Kopenhagen 1833— 1888, sämtlich gute Drucke.’ 

Ein eigenartiges Werk ist Thorbens Datier 
og hendes Faders Bane, illustriert von Skov- 
gaard, Kopenhagen 1893. Der Text ist nicht 
fett schwarz gedruckt, sondern aus doppelt 
umrissenen Buchstaben gebildet. Die schöne 
Illustration in Strichmanier passt gut dazu. 
Arbeiten von Gerhard Heilmann (Kopenhagen) 
konnte man schon auf der Berliner Ausstellung 
kennen lernen. Erwähnt sei endlich noch die 
Aarsskrift des Buchhändler-Gehilfen-Vereins zu 
Kopenhagen, die ausgezeichnet illustriert ist.

1 Siehe Z e its ch rift fü r Bücherfreunde I I .  Jahrg., I, 363.
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Weit übertroffen wird indessen Druck und 
Illustration durch die Kunst des Buchbinders. 
Ich zähle diese Einbände unbedenklich zu dem 
allerbesten, was ich von moderner Buchbinder­
kunst gesehen habe. Es sind Ledermosaik­
arbeiten, dann Bände mit Lederauflage, weiter 
Leder- und Pergamentbände mit Blind- und 
Golddruck und Bemalung, endlich vortreffliche 
Halbfranzbände. Dazu kamen dann einzelne 
Luxuswerke: Einbände in Seide und Ähnliches.

Was zunächst hervorzuheben ist, das ist die 
Trefflichkeit des künstlerischen Entwurfs. Thor- 
vald Bindesböll und Hans Tegner haben zahl­
reiche Entwürfe geliefert, die in den Buchbin­
dereien von J. L. Flyge und Anker Kyster 
ausgeführt worden sind. Flyge und Anker 
Kyster haben aber auch nach eigenen Ent­
würfen gearbeitet, ebenso Immanuel Petersen 
in Kopenhagen. Die Entwürfe, die diese 
Meister geschaffen haben, sind in erster 
Linie materialgerecht. Nie ist dem Material 
etwas Unzukömmliches zugemutet. Ob die 
Ledermosaikarbeit helle korallenartige Zweige 
auf dunklem Grund oder ein Blattgewinde 
(z. B. wilden Wein und Feldwinde) dunkel auf 
hellem Grund zeigt: stets ist die Zeichnung 
ganz flächig und klar und reizvoll. Ebenso ist 
Lederauflage oder Bemalung nur zu flächiger 
Dekoration, nie zu bildmässiger Wirkung aus­
gebeutet. Neben der B.eachtung von Material und 
Zweck sind aber die Frische der Erfindung, die 
Peinheit und das Geschick der Anordnung 
ebenso zu rühmen. DieZeichnungnaturalistischen 
Blattwerks und der stilisierten modernen Filete 
!st gleich vollkommen. Und geradeso ausge­
zeichnet ist die Farbenwahl. Diese kommt 
ganz besonders auch bei der Bestimmung der 
Vorsatzpapiere in Frage. Nun sind diese Pa- 
P!ere schon an sich nahezu das beste, was es 
an modernen Buntpapieren giebt. Ihre Auswahl 
und Abstimmung nach der Farbe des Einban­
des aber ist ebenso hervorragend. Nehmen 
wir noch hinzu, dass die technische Ausführung 
meisterhaft ist, so begreifen wir vollkommen 
das Aufsehen, das diese Bände 1894 in Paris 
machten. Es würde keinen Zweck haben, ein­
zelne dieser Werke zu beschreiben oder beson­
ders zu rühmen. Ohne farbige Abbildung 
bliebe das W ort ganz unvollkommen. Aber 
es muss auf das Ausdrücklichste anerkannt 
werden, dass wir in Deutschland von diesen
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dänischen Buchbinderarbeiten sehr viel lernen 
können: im Farbengeschmack, in der klaren 
reizvollen Wirkung einfacher flächiger Zeich­
nung, in der Mannichfaltigkeit und doch Stoff­
gerechtigkeit der Mittel. An Künstlern, die 
vortreffliche Entwürfe liefern können, fehlt es 
ja wirklich nicht mehr, so wenig, als an aus­
gezeichneten Technikern des Handwerks. Es 
fehlt nur, dass beide endlich auch hier überall 
Zusammenkommen.

Diese Bemerkungen mögen als Überleitung 
zur Würdigung der deutschen Abteilung dienen, 
mit der ich meinen Bericht schliessen möchte. 
Ich kann mich hierbei ganz kurz fassen. Denn 
das Allermeiste gerade dieser Abteilung war 
mir von Berlin her bekannt und ist in den 
genannten beiden Aufsätzen dieser Zeitschrift 
zu finden. Besonders hervorzuheben ist etwa 
dies: Eckmann hatte eine Anzahl Original­
zeichnungen geschickt, ebenso konnte man 
Originalentwürfe einiger Künstler und Künst­
lerinnen sehen, die wesentlich auf Anregungen 
des rührigen Krefelder Museums-Direktors hin 
für das Krefelder Gewerbe thätig sind. Es 
waren einzelne treffliche Sachen darunter. 
Weiter sah man die ausgezeichneten Vorsatz­
papiere von Ernst und Gertrud Leistikow. Die 
energische Farbe und die künstlerische Eigen­
art stellen diese Papiere meines Erachtens in 
die allererste Reihe unter ähnlichen Arbeiten. 
Die Reichsdruckerei, Drugulin, Hirth und Die- 
derichs (Leipzig) hatten je eine ganze Gruppe 
ihrer schönen Werke gesandt. Endlich waren 
da die Erzeugnisse einiger Krefelder Buchbin­
dereien zusammengestellt, die sich neben all 
der auswärtigen Pracht doch vollständig be­
haupteten. Insbesondere fielen einige Stücke 
auf, die auf Kosten und im Auftrag oder auf 
Anregung des Krefelder Vereins für Kunst im 
Gewerbe entstanden sind. Das Beispiel ist 
nachahmenswert. Und so will ich mit dem 
Wunsche schliessen, dass die Krefelder Aus­
stellung recht viel dazu beigetragen haben 
möchte, den Sinn für die künstlerische Seite 
des Buches zu wecken und zu heben. Kom­
men erst die Aufträge, macht sich erst beim 
kaufenden Publikum eine entschiedene Wen­
dung zum Besseren, zum wirklich Künstlerischen 
im Buchwesen bemerkbar, dann werden sich 
auch die künstlerischen Kräfte einstellen und 
die Verleger, die sich ihrer bedienen.



Neue Prachtwerke,

n
m Jahre 1896 hatte das K . K . Ö sterreich i­
sche Museum zu W ien eine „W ie n e r K o n ­
gress-Ausstellung“  veranstaltet. Sie bo t 
ungemein v ie l des Sehenswerten, R e izvo l­

len und Interessanten: ein grosses und anschau­
liches B ild  jener m erkw ürdigen Zeitepoche, in  der 
noch der Geschmack Louis seize und des D irec to ire  
leise N achklänge fand, die sich m it dem w eltbe­
herrschenden St'1 des Em pire  verm ählten, der nur 
langsam dem Rom antizism us der Restauration zu 
weichen begann. Diese prächtige Ausstellung, 
die uns die Zeit unserer Grosseltern w ieder 
lebendig vo r Augen zaubern half, hat den Anstoss 
zu einem n ich t m inder interessanten Prachtwerke 
gegeben, einem Prachtwerke im  besten Sinne 
des W orts, das uns in  b lendender Ausstattung 

unter dem T ite l v o rlie g t: Der Wiener Kongress. 
Kulturgeschichte, die bildenden Künste und das Kunst­
gewerbe, Theater und Mtisik in der Zeit von 
1800—1825. U n te r R edaktion  von EduardLeisching 
(W ien, V e rlag  von A rta r ia  &  Co.). K a iser Franz 
Josef hatte die Gnade, die W idm ung des W erks 
entgegenzunehmen.

Das Buch interessiert uns zunächst seiner 
äusseren Ausstattung nach. Es lieg t in  Gross­
quart, 307 Seiten stark v o r uns. D e r E inband 
ist der O rig ina lenveloppe der Kongressakte nach­
geb ilde t (von  F. W . Papke, W ien) und  besteht 
aus krebsrotem  körn igem  Le inen m it re icher G o ld ­
pressung; K an ten  und R ücken lin ien sind in  H a n d ­
vergo ldung gehalten. Sehr charakteristisch ist auch 
das Vorsatz, das nach dem  V o rb ild e  einer g le ich­
zeitigen W andverkle idung aus dem Besitze des 
Fürsten Johann Liechtenstein gefertig t wurde und 
au f graubläu lichem  schraffiertem  G rund  ein v ie l­
verschlungenes ornamentales, von  F iguren belebtes 
M uster in  Weiss zeigt. N un fo lg t der Schm utztite l, 
de r au f der Rückseite den D ruckve rm erk  trägt, 
und hierauf, gewissermassen als T ite lb ild , eine 
H e liogravüre  nach der Sepiazeichnung „D e r  
W iener K ongress“ , die Isabey 1815 fü r den K up fe r­
stich von G odefroy en tw arf und deren O rig ina l 
sich im  Besitze der K ö n ig in  von  Eng land befindet. 
D e r H a u p ttite l ist in  ro t und schwarz —  unter 
sehr diskreter V erw endung des ro t —  gehalten; 
ebenso die au f Japan gedruckte W idm ung. D er 
B ildschm uck ist ein ungemein re ichha ltige r; zahl­
re iche Porträts wechseln m it interessanten geschicht­
lichen E rinnerungen, Prunkgegenständen, Interieurs, 
H ausrat und Kunstob jekten , wie sie die Aus­
stellung von 1896 in  kaum  je  w ieder erre ichbarer 
V o lls tänd igke it vereinte. D ie  179 in  den T e x t 
eingefügten B ilde r sind nur zum kle ineren T e il 
zinkographiscbe R eproduktionen, meist H o lzschn itte  
und L ich td rucke , darunter viele verschiedenfarbig 
e ingedruckte ; ebenso ist von  den 46 V o llta fe ln  
—  Radierungen, H e liogravüren und L ich td ru cken  — - 
eine grosse A nzahl farb ig  wiedergegeben und zwar

m it einer Meisterschaft, die geradezu vo llende t 
genannt werden kann. A u f E inzelheiten kom m en 
w ir noch zurück. D ie  Clichés fü r das W erk 
lie ferten  Angerer &  Göschl und J. Löw y, die 
H o lzschn itte  R . v. W aldhe im  und die K .  K . H o f- 
und Staatsdruckerei, die L ich td ru cke  M . Jaffé und
J. Lö w y  unter M itw irkung  der K . K .  graphischen 
L e h r- und Versuchsanstalt, das Papier E ichm ann 
&  Co., säm tlich in  W ien. D en sehr sauberen und 
ko rre k te n  A n tiq ua dru ck  in  durchlaufenden Zeilen 
stellte R . v. W aldhe im  her; die Radierungen druckte 
die Gesellschaft fü r verv ie lfä ltigende K unst, ein­
zelne auch A . Pisani.

Bei der nachfolgenden Skizzierung des Inha lts  
nehmen w ir besonderen Bezug au f den typogra­
phischen und  photom echanischen Illu s tra tions­
schm uck des W erks, der uns an dieser Stelle am 
meisten interessiert. D e r T e x t beginnt m it einem 
einle itenden Aufsatz des Herausgebers Eduard 
Leisching, des bekannten Kunsth is torikers, über 
die geistigen Strömungen zu Beginn des X IX . Jahr­
hunderts, jene r eigentüm lichen Übergangsepoche, 
die in  po litischer, litte ra rische r, künstlerischer 
und wissenschaftlicher Beziehung neue W erte 
vorzubereiten begann. Neben kle ineren T e x tb il­
dern schm ücken zwei Porträts K a iser Franz I. 
diesen A rt ik e l:  eine W iedergabe des Repräsen­
tationsbildes von  L a m p i d. J. aus dem  Besitze des 
Fürsten K a r l T rau ttm ansdorff und eine von B lechinger 
&  L e y k a u f w undervo ll ausgeführte H e liog ravüre  
nach dem Ö lgem älde von Lawrence, das den K a iser 
in  U n ifo rm  in  schlichter H a ltu n g  sitzend darste llt. 
D ie  zahlreichen H e liogravüren des W erks zeigen 
w ieder einm al, wie nahe dies Verfahren in  seinen 
überraschenden Effekten bei sauberer und  künstle­
rischer Ausführung dem K up fe rs tich  kom m t. Im  
zweiten A bschn itt g iebt der H is to rike r D r. Eugen 
Guglia eine Ü bers ich t über die Fürsten und 
Staatsmänner, die an dem  W iener Kongress te il- 
nahm en —  in  kurzen Charakteristiken, die aber 
gewöhnlich —  bis a u f T a lley rand , de r, wie 
m ir scheint, etwas allzu m ilde  beurte ilt worden —  
den Nagel au f den K o p f  treffen. H ie r fa llen  vo r 
a llem  die grossen B ilde r Kaisers A lexander I. 
nach G. Dawe, K ön igs F ried rich  W ilh e lm  I I I .  nach. 
C. Begas, der Fürsten M ette rn ich  (nach Lawrence), 
T a lley rand  (nach Gérard) und  P h ilipp  Schwarzen­
berg (nach G érard) auf, Photogravüren a u f ge lb lich 
braunem  Papier, das durch seine warm e T önung  
den Reiz der K unstb lä tte r noch erhöht. Zwei 
andre Ta fe ln  stellen die le tzten B lä tte r der K o n ­
gressakte m it den Siegeln und U nte rschriften der 
Bevo llm ächtig ten sowie die E inbanddecke l der 
A k te  dar. W eiter en tw irft Ludwig Hevesi ein 
ebenso unterhaltsames wie geistreiches B ild  der 
kosm opolitischen Wiener Gesellschaft jene r Tage, 
in  denen m an „ v ie l Ze it besass, Geist zu haben, 
und v ie l G eist, die Ze it auszufüllen“ . U n te r den
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be igefügten Porträts interessieren besonders die der 
Fürstin  Pauline von Hohenzolle rn-Hechingen, eine 
der berühm ten „kurländ ischen G razien“ , denn ihre 
schöne M u tte r war die Herzog in D oro thea von 
K urlan d , geborene G räfin  M edem  -—  der anmutigen 
G räfin  Laura  Fuchs, Freundin der G räfin  Bern- 
s to rff, die Rahe l V arnhagen die beiden „M atadore  
der L iebensw ürd igke it“  nannte —  und  der schwarz­
ge lockten üppigen B aronin 
H enrie tte  Pereira-Arnstein, dem 
Hause einer Finanzgrösse en t­
stammend, des F re iherrn  Nathan 
A dam  von A rnste in  und seiner 
G attin, geborenen Itz ig , aus jener 
bekannten B erline r Fam ilie, die 
sich späterhin H itz ig  nannte und 
aus welcher der berühm te A r ­
ch ite k t dieses Namens hervor­
ging. Das P o rträ t, das die 
B aron in  Pereira darste llt, ist als 
m ehrfarbige H e liogravüre  nach 
Grassis O rig ina l hergestellt, das 
sich im  Besitze des G rafen August 
Fries be findet, einem Nach­
kom m en jenes „com te  de Fries“ , 
der zur Kongresszeit zu den 
Löw en der W iener Salons ge­
hörte. D ie  Ausführung dieses 
farbigen T ie fdrucks ist geradezu 
bewunderungswürdig in  der 
künstlerischen W eichhe it der 
Rundung und der zarten Feinhe it 
der Übergänge. D ie  B aronin ist 
m it einer Fruchtschale in  den 
H änden dargestellt, in  der A r t  
von  „T iz ians  T och te r“ , upd das 
ge lockte H a a r scheint in  dem 
Lu ftg rau  des H intergrundes zu 
verschwimmen, als löse es sich 
im  A ether au f . . .

D o ch  w eiter! Hevesi sch il­
de rt in  einem zweiten A rt ik e l 
auch das S ta d tb ild  W iens und 
die Festlichkeiten und das V o lks ­
leben an der schönen blauen 
D onau zu A nbeg inn unseres 
Jahrhunderts, das bunte T re iben 
in  den Vorstädten und im  Prater, 
über das Zacharias W erner, der 
Sankta C lara des Kongresses, seine Kapuzinaden 
h ie lt. In  diesem T e il t r it t  uns in  dem P orträ t der 
Fürstin  K o h a ry  (nach einer M in ia tu r Daffingers) die 
erste farbige Radierung W illiam  Ungers entgegen. 
U riger hat zu dem W erke noch dre i andere farbige 
Radierungen geliefert: D ie  Porträts von  V ik to r  G ra f 
Fries (nach Lawrence), der G räfin G olov ine (nach 
V igee Lebrun) und der „M adam e Plaideuse“  
(nach D affinger). Ic h  zögere nicht, alle v ie r 
M eisterstücke zu nennen; in  der ganzen Gesell­
schaft der ko lo rie rte n  Abb ildungen, wie sie gegen­
wärtig auch in  den Zeitschriften m odern geworden

sind, scheint m ir die farbige Radierung die K ö n ig in  
zu sein; ich  glaube allerdings, ihre H erste llung ist 
so kostspielig, dass man sie nur als Beigabe für 
hoch im  Preise angesetzte W erke verwenden kann. 
A uch  einen farbigen L ic h td ru c k  —  P orträ t der 
jungen Fürstin  B agration nach Isabey —  enthält 
dieses K a p ite l. D ie  m ehrfarbigen L ich td ru cke  sind 
noch heute, wenn sie dem O rig ina l ähnlich sein

und zugleich künstlerisch w irken sollen —  ziem lich 
schwierig herzustellen; bis v o r kurzem  gab es nur 
verhältnismässig wenige F irm en, die da rin  T ade l­
loses leisteten. Das vorgenannte P o rträ t wurde 
von J. L ö w y  in  W ien ausgeführt und is t technisch 
sehr gelungen; das L ich td ruckverfah ren  g ieb t dem 
chrom olithographischen B ilde  eine gewisse durch­
sichtige Zarthe it, die fe in und re izvo ll w irk t.

D e r verstorbene K a r l von Lü tzow  bespricht 
die hohe K u n s t jene r Periode: A rch ite k tu r, M alere i 
und P lastik —  F ra n z  R itte r d ie M in ia tu rk u n s t, 
d ie damals zu einer hohen Stufe der V o llendung

Madonna m it de in K inde und Engeln.
Gemalt von Andrea Mantegna. (Pinakothek der Brera zu Mailand.) 

Aufnahme von Gebr. Alinari.
(Aus „D ie  v ie r Evangelien.“  Velhagen & Klasing, Bielefeld und Leipzig.)



Neue P rachtw erke.166

gelangt war ■—  B ru n o  B ücher Goldschmiedekunst 
un d  E m a il —  H a ns M a c h t d ie K e ra m ik  —  

Jo se f Folnesics das G las  —  Aloys R ie g l M öbel- 
u?id Innendekoration  (e in sehr interessantes K ap ite l, 
das zu m ancherle i Verg le ichen m it der Gegenwart 
herausfordert) —  E d u a rd  Leischm g die Bronze  
und K a r l M asner das K ostüm  der E m pireze it. 
A lle  diese A bschnitte  sind re ich illus trie rt. D ie  
K a p ite l über die M in ia tu ren und Em ailarbeiten 
zeigen uns u. a. eine grosse A nzahl kostbarer 
Tabatièren, so beispielsweise die Prunkdosen W e lling ­
tons, der A r t ik e l über K e ra m ik  einige der herr­
lichsten Schöpfungen Wedgwoods, der R iegls viele 
historisch berühm te M öbelstücke und Intérieurs 
der Zeit. D en Beschluss m achen zwei Aufsätze 
über das W iener Theater von H ugo W ittm ann  
und über die M u s ik  jene r Periode von W ilhe lm  
von Weckbecker. So sind von berufenen Federn 
in  diesem W erke alle Seiten des geistigen Lebens der 
Kongresszeit geschildert worden, und D r. Le isch ing 
hat da für gesorgt, T e x t und B ilde r in  fortlaufendem  
E ink lang  zu halten. „D e r  W iener Kongress“  ist 
ein M onum enta lw erk, ein hervorragendes litte ra ri- 
sches D enkm a l jene r fü r K u ltu r  und K u n s t so 
bedeutsamen Epoche, und deshalb m öchten w ir 
es den B ib lio theken  wie der gelehrten W elt, vo r 
a llem  aber auch den begüterten Bücherfreunden 
wärmstens zur Anschaffung empfehlen.

D e r Subskriptionspreis ist erloschen, die V o r­
zugsexemplare sind vergeben. Es wurden ausser 
diesen n u r noch 525 num erierte Exem plare ge­
d ruckt, die broschiert 70 F l. (M . 120) und in 
Saffian gebunden 96 F l. (M . 165) kosten.

E in  W erk, dem  m an gerade in  unseren Zeiten, 
da die F rem dtüm ele i und die Begeisterung fü r das 
Ausland das Nationalgefdh l in  beschäm enderW eise 
niederzudrUcken geeignet sind, nur die weitgehendste 
V erb re itung  wünschen kann, ist soeben im  B ib lio ­
graphischen Ins titu t in  Le ipz ig  und W ien erschienen: 
D a s  deutsche Volkstum . Herausgegeben von 
D r . H a ns M eyer (gebd. in  H a lb led e r M . 15).

In  einem kurzen V o rw o rt, das im  übrigen 
auch die Eigenschaft besitzt, gut zu sein, legt der 
Herausgeber die Gründe klar, die ihn  zur Abfas­
sung seines W erkes veranlasst haben. E r  w ill 
n ichts Geringeres als die Beantwortung jene r Frage, 
die Jahn zu A n fang  unseres Jahrhunderts aufwarf 
und die seitdem von H is to rike rn , V olksökonom en, 
Philosophen und E thnologen o ft genug m it G ründ­
lichke it und E rfo lg  untersucht worden ist, von 
jedem  au f seine Weise —  die Beantwortung der 
Frage „W as ist deutsch?“  —  Im  Zusammenhänge 
ist der deutsche V o lkscha rakte r in  Beziehung zu 
seinen Schöpfungen noch n ich t dargeste llt worden;- 
es feh lte bisher an einer umfassenden Schilderung 
unseres „V o lks tu m s“ , das als organische V e rb in ­
dung der psychischen Eigenschaften des deutschen 
V o lks  und  ih re r Erscheinungen im  Leben und in

der Geschichte die bündigste Auskunft g ieb t au f 
jene Frage.

Es lag in  der N a tu r der Sache, dass der H e r­
ausgeber seine Aufgabe be i der V ie lse itigke it der 
M aterie  n ich t a lle in  lösen konnte. A be r er hat 
da für gesorgt, dass das ganze W erk  tro tz  der 
Neunzahl der M ita rbe ite r doch den E ind ruck  vo lle r 
E inhe itlichke it m acht —  in  der Hauptsache des­
halb, w e il durch die A rbe iten  A lle r  jenes leben­
dige Deutschgefühl weht, das den einle itenden 
A bschn itt des Herausgebers charakterisiert, den 
dieser seinen M ita rbe ite rn  v o r Beginn ih re r A rb e it 
gewissermassen als P rogram m  zukom m en liess.

Das ganze W erk  g liedert sich in  e lf  Te ile . 
D ie  E in le itung hat, w ie schon erwähnt, D r. H a n s  
M eyer selbst übernom m en. In  knappen Um rissen 
skizziert er zunächst, au f K o llm anns, J. Rankes 
und Henkes Untersuchungen gestützt, die kö rp e r­
lichen M erkm ale des deutschen Menschen, um  
dann au f den B eg riff V o lks tum  und die Schilderung 
des Volkstum s im  Einzelmenschen wie im  Gesell­
schaftsleben einzugehen. Ganz besonders gelungen 
erscheint m ir  in  diesem letzten K a p ite l das, was 
D r. M eyer über das deutsche W eib im  Hause und 
über eine unserer hervorstechendsten Charakter­
e igentüm lichkeiten, die E m p fin d lich ke it, sagt. 
Professor D r. A lfre d  K irc h h o ff behandelt im  zweiten 
A bschn itt die deutschen Landschaften und Stämme 
und die W echselw irkungen zwischen jenen und diesen. 
In  einer Reihe glänzend geschriebener Skizzen unter­
sucht er die Eigenheiten, Ä hn lichke iten  und V e r­
schiedenheiten der B evö lkerung von  den A lpen  
bis zum Rhein und zur grossen nö rd lichen N iederung. 
D r. H a n s  H e lm o lt wurde das K a p ite l über die 
deutsche Geschichte Vorbehalten. A uch  er wählte 
die Zweite ilung: D e r Deutsche als E inzelner und 
als G lied  eines Ganzen. H e lm o lt singt uns n ich t 
Lo b lied e r a lle in, und seine scharfen W orte  über 
die bösen Ausflüsse unseres W andertriebs sind le i­
der n u r allzu wahr. Ganz v o rtre fflich  sind die 
A bschnitte  über des Deutschen Feinde aussen und 
innen , den deutschen D ienst, die Kam eradschaft 
und den deutschen G lauben. E ine kurze Skiz- 
zierung der deutschen Geschichte, keine Zahlen­
anhäufung und Thatsachentabelle, sondern m ehr 
eine A r t  h istorisch-philosophischer Studie schliesst 
sich an. Professor D r. O skar W eise sprich t über 
die deutsche Sprache, ih re Form en, ih r  Gepräge, 
ih re  Feinheit, ih r Gemütsleben und ih re Geschichte 
von germ anischer V orze it ab. A ls  einen besonders 
unhe ilvo llen  S chritt fü r unsere Sprache bezeichnet 
er die Aufnahm e des röm ischen Rechts, die den 
S til verdarb und dem  Zuflusse late in ischer K u n s t­
ausdrücke T h ü r und T h o r öffnete, sowie die im
X V II .  Jahrhundert beginnende und le ide r noch 
lange n ich t ausgestorbene Welschsucht. Professor 
D r. Eugen M ogk  hat zwei T e ile  des W erks be­
arbe ite t: die deutschen Sitten und Gebräuche und 
die altdeutsche heidnische R elig ion, die fre ilich  
auch zusammengehören, da sich aus le tzterer 
mannigfache V olkssitten en tw icke lt haben. In
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k la re r und anschaulicher wie gründ licher Weise 
berich te t Professor D r. K a r l Seils über die dre i E r­
scheinungsformen des deutschen Christentum s: K a ­
tholizismus, Protestantismus und konfessionslose 
R e lig ios itä t —  ersterer uns von aussen überliefert 
und nur inne rlich  umgestaltet, dieser spezifisch deut­
schen U rsprungs und  erst von uns zu anderen 
V ö lk e rn  gekommen. E in  Jurist, der g leichzeitig 
ein vorzüglicher Schriftsteller ist,
Land rich te r D r. A d o lf Lobe, giebt 
Aufschluss über das deutsche 
Recht, seine E n tw ick lung und 
Ausbildung, das Genosse’nschaft- 
liche, Religiöse, K riegerische und 
S ittliche seines Wesens —  auch 
über die Poesie und den H u m or 
und den philosophischen Zug im 
Recht.

In  dem K a p ite l über die b i l­
dende K un s t —  j,D ie  K un s t ist 
Wesensausdruck“  —  behandelt 
Professor D r. H e n ry  Thode die 
O rnam entik, A rch itek tu r, M alerei 
undP lastik  der Deutschen,während 
Professor H . A . K ö s tlin  die deut­
sche Auffassung der T onkunst und 
die E n tw ick lung unserer M usik 
vom  M itte la lte r bis zur Gegenwart 
bespricht. Zu den interessantesten 
A bschn itten  des Buchs gehört 
der letzte : Professor D r. Jacob 
W ychgram s kurzgefasste, aber 
ganz p räch tig  geschriebene, kluge 
und geistvolle Abhand lung über 
die deutsche L itte ra tur.

Das W erk, das w oh l verd ient 
ein „H ausbuch“  zu werden, be­
sitzt den stattlichen U m fang von 
679 Seiten und ist m it reichem  
illustra tivem  Schmuck ausgestattet.
Dreissig T a fe ln  in  Earbendruck,
H o lzschn itt und K upferätzung 
dienen zur Erläuterung und V e r­
anschaulichung des Textes; ein 
Namen- und Sachregister erleich­
te rt die A u ffindung  bestim m ter 
M aterien. A uch  der im  Verlags­
hause hergestellte D ru ck  ist k la r 
und gut, der E inband ist schlicht, 
aber geschm ackvoll und zweckmässig hergestellt.

E in  anderes „H ausbuch“ , ein religiöses Pracht- 
w erk, wie es seit de r Schnorrschen B ilde rb ibe l und 
dem Groteschen N eudruck der Septem berbibel 
kaum  w ieder in  ähnlicher V o llendung die D ru cke r­
presse verlassen, erscheint gegenwätig lieferungsweise 
im  Verlage von  Velhagen &  K las ing  in  B ie le fe ld 
und Le ipz ig : D ie  v ie r  E vangelien nach der deut­
schen Übersetzung D r . M a rtin  Lu thers. M it  über

3 0 0  B ild e rn  nach deutschen, ita lien ischen und  nieder­
ländischen M eisterw erken des X L V . bis X V L . J a h r­
hunderts.

Es m ag rich tig  sein, was der P rospekt sagt: „es 
ist w oh l noch nie in  g le icher Weise der Versuch 
gemacht worden, die b ildende K u n s t so unm itte lbar 
m it der H e iligen  S chrift zu verb inden.“  U n d  das 
is t seltsam genug, denn gerade die B lütezeit der

klassischen M alere i brachte uns zugleich die er­
habensten Schöpfungen re lig iöser K unst, und auch, 
als die Renaissancebewegung bereits siegreichen 
E inzug gehalten hatte und sich das Bestreben, von 
der geistigen H errscha ft des re lig iösen K u ltu s  fre i 
zu kom m en, im m er m ehr Bahn brach, b lieben die 
k irch lichen  M otive  doch noch fü r lange Ze it die 
gesuchtesten V o rb ild e r fü r  die K ün s tle r a lle r christ­
lichen Lande. N u r vera llgem einerte sich die A u f­
fassung; der k irch lich-dogm atische Zwang machte 
m ehr dem  re in  m enschlichen Platz, und auch der 
historische Sinn war ein geschärfterer geworden.

Das G le ichn is  von den A rbe iten  im Weinberg.
Miniatur aus der Dombibliothek zu Siena. Aufnahme von Gebr. Alinari. 

(Aus „ D ie  v ier Evange lien“ . Velhagen & Klasing, Bielefeld und Leipzig.)
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Das neue Evangelienw erk ist übrigens n ich t 
nur ein Hausbuch fü r die christliche Fam ilie, sondern 
es w ird  jedem  K unstfreunde w illkom m en sein, 
denn auch in  kunsthistorischer Beziehung b ie te t 
es etwas Neues: einen vo llständigen Ü b e rb lick  
über die gesamte religiöse K u n s t des X IV ., X V . 
und X V I.  Jahrhunderts. A ch t Lieferungen liegen 
be i Abfassung dieser Besprechung bereits v o r; m it 
der vierundzwanzigsten L ie ferung soll das W erk 
zur W eihnachtszeit beendet sein. Jede L ieferung, 
zum Preise von  2 M ark, umfasst 16 Seiten T e x t und 
ist m it wenigstens zehn B ilde rn  im  T e x t und zwei 
K unstbeilagen in T o n d ru ck  geschmückt. D e r D ru ck  
(vom  Verlegerhause in  B ie le fe ld) ist gross, k la r 
und tiefschwarz von  Farbe; die Evangelien- und 
Kap ite lbeze ichnungen, die in  harm onisierendem  
künstlerischem  S til gehaltenen In itia le n  und die 
schlichten L in ienum rah­
mungen jede r Seite sind 
in  braunrötlichem  T on  
gegeben. D ie  meisten B il­
deraufnahmen besorgten 
die F irm en Gebr. A lina ri,
H anfstäng l, Braun C le­
m ent &  Co., G. B rogi,
R . Tam m e, N öhring,
M ie thke und V alentine &
Sons. D ie  R eproduktion  
der Kunstw erke nach 
diesen Aufnahm en ist 
m usterg iltig ; au f einzelne 
m öchte ich  noch  des 
Näheren verweisen.

A ls  erstes K un stb la tt 
derProspektlie ferung fä llt 
eine wunderbare W ieder­
gabe v o n F ilip p in o L ip p is  
M aria  in  das Auge. Diese 
M aria  könnte fre ilich  
auch eine from m e E d e l­
frau vom  H o fe  Lorenzos sein, wenn über dem 
b londen H aup te  n ich t der H e iligenschein schwebte: 
das B ild  ist typ isch fü r die E m anzipation der K unst 
jene r Ze it von der k irch lichen  Schablone, und 
darum  doch n ich t weniger bewundernswert in  der 
ho lden Inn igke it, die au f dem keuschen A n tlitz  der 
Jungfrau liegt. D ie  F lo ren tine r Schule ist gerade 
in  den ersten H e ften  stark vertreten. A ls  K a p ite l­
stück über dem  Evangelium  S. M atthä i grüsst uns 
F ra  Angelicos Verm ählung der M aria  aus der 
U ffiz ie n -G a le rie ; G hirlandajos gleiches M o tiv  au f 
der zweiten Seite ist seinen berühm ten Fresken in  
der K irc h e  S. M aria  N ove lla  entnom m en, die in  
ih re r harm onischen A nordnung und lebensvollen 
Ind iv idua lis ie rung charakteristisch sind fü r die 
endliche Befreiung von  der lehrhaften Scholastik 
früherer Zeit. N och  zwei andere grosse M adonnen­
b ild e r enthä lt das erste H e ft:  Sandro B o ttice llis  
Jungfrau m it K in d  und Engeln, jenes Gemälde, das

am bezeichnendsten seine E igenart im  Gegensatz 
zu der seines R iva len F ilip p in o  zur Anschauung 
b ring t, und A ndrea Mantegnas M adonna m it den 
singenden Engeln. Im  zweiten H e ft t r it t  neben die 
Ita liene r (B o ttice llis  thronende M adonna m it dem 
K in d e  ist ganz besonders schön rep roduz ie rt; das 
K öp fchen  des Jesuskindchens m it den strahlenden 
A ugen t r it t  fö rm lich  p lastisch hervor) bereits die 
deutsche K unst: Hans von  K ulm bachs Anbetung 
der K ön ig e  und Dürers m orgenländischer K ö n ig  
m it dem m erkw ürdigen Christuskopfe, als Ausschnitt 
aus des K ünstlers Anbetungsscene in  den Uffizien. 
In  L ieferung dre i t r it t  uns als erstes K un s tb la tt 
der C hris tuskopf Jan van Eycks aus der B erline r 
Galerie entgegen, jene r z ie rlich fris ie rte , de lika t 
behandelte Christus m it dem  na iv b lickenden Auge, 
der tro tz  a lle r idealistischer Schönheitszugabe den

realistischen Pinsel seines 
Meisters n ich t verläugnet. 
F raAngelicos musizieren­
de Engel kehren in  im m er 
neuer Auffassung w ieder 
und dazu gesellen sich 
B o ttice llis  M adonna m it 
dem Johannes aus der 
Dresdener Galerie, A lt ­
dorfers Ruhe a u f der 
F lucht, D irk  Bouts be­
tende M aria  und zahl­
reiche D arste llungen des 
Bethlehem itischen K in ­
dermords.

Es ist schwer, aus den 
folgenden L ieferungen 
auch nur das he rvo r­
ragend Schöne he rvor­
zuheben. Aus Peruginos 
Gem älde Jesus und Pe­
trus in  der S ixtin ischen 
K ap e lle  hat m an den 

Petrus- und Johanneskopf au f V o llb ild e rn  einzeln 
wiedergegeben. U n d  m an tha t rech t daran, denn 
in  dieser starken Grösse w irken die w undervo ll aus­
drucksreichen K ö p fe , wenigstens in  der R e pro ­
duktion , sicher noch bedeutender als im  V e re in  m it 
den Gestalten in  ih re r erzwungenen H a ltung . E ine 
gewisse S te ifhe it in  der H a ltun g  ist Perugino, wie die 
meisten K ün s tle r der um brischen Schule, au f seinen 
G em älden nie los geworden; man betrachte be i­
spielsweise seine Taufe Christi im  v ierten H e ft (aus 
der P inacoteca V anucc i in  Perugia), deren H a u p t­
figu ren in  seiner Sixtin ischen Freske, die gleichfalls 
die Taufe  behandelt, w iederkehren, nur dass man 
h ie r von ihnen durch die w irkungsvo lle  Landschaft 
und  die re iche , kös tlich  ind iv idua lis ie rte  Staffage 
m ehr abgelenkt w ird. A be r ich b in  ke in  Kunstge­
le h rte r; was ich  anführe, so ll nu r gewissermassen 
beweisen, wie vie le hunderte Anregungen das präch­
tige W erk  auch dem K unstfreunde  zu geben vermag.

Fedor von Zobeltitz.

M usiz ie render Engel.
Gemalt von M elozzi daFosli. (Sakristei der Peterskirche zu Rom.) 
Aufnahme von Gebr. Alinari. (Aus ,,D ie  v ie r E vange lien“ . 

Velhagen & Klasing, Bielefeld und Leipzig.)



Der Aposte l Johannes.
Gemalt von P ie tro  Perugino. Ausschnitt aus einer Freske in der Sixtinischen Kapelle des Vatikans.

Aufnahme von Gebr. Alinari.
(Aus „D ie  v ie r Evange 1 ie n 4i. Velhagen & Klasing, Bielefeld und Leipzig.)

Z e its c h rift  f ü r  Bücherfreunde 111. Z u  von Zobe ltitz : Neue Prachtwerke.
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Zur Geschichte der modernen L itte ra tu r  liegen einige 
neuere W erke vor. Zunächst ein umfangreicher Zwei­
bänder: Das Werden des neuen D ram as von E d g a r 
Steiger (Berlin, F. Fontane &  Co.). Das Bestechendste 
an diesem Buche ist die sauber abgefeilte Form  des 
Vortrags, die zu dem Rüpelton der jüngeren K rit ik  in 
höchst angenehmem Gegensätze steht. Der Inhalt ist 
ungleich. Neben Klugem und Geistreichem steht man­
ches Unbegreifliche, wie beispielsweise das U rte il über 
Schiller als Dramatiker. Der erste Band enthält ausser 
den philosophischen Kapiteln der Einleitung, die trotz 
vielem Ausgeklügelten in ih rer geistigen Frische doch 
sehr anregend w irken, nur eine ästhetische Analyse 
von Ibsens Schaffen. Auch derjenige, der nicht 
überall die Ansichten Steigers zu teilen vermag, w ird 
von seiner feinen Deutung des Ibsenschen Symbolismus 
und der dramatischen Gesellschaftskritik interessiert 
werden. A m  besten gefallen hat m ir der Schluss­
abschnitt „Zeichen und W under“ , in dem Steiger den 
Leitm otiven der Schöpfungen des grossen Norwegers 
nachspürt undmanches wahre W ort über die Stimmungs­
mache und Stimmungsgewalt Ibsens sagt. Band I I  be­
handelt zur Hälfte Gerhart Hauptmann. Zunächst das 
düstere Bauerndrama „V o r Sonnenaufgang“ , m it dem 
Hauptmann sich so geräuschvoll— gegen seinen W illen 
geräuschvoll —• in die L itte ra tur einführte. Steiger spottet 
über die K ritik , die sich s. Z. gegen das Schauspiel 
wandte, und kann doch dessen greifbare Mängel nicht ent­
schuldigen. Dass er im  übrigen für Hauptmannnur Super­
lative der B egeisterung übrig hat, könnte man sich gefallen 
lassen, wenn sich darüber sein kritischer B lick nicht 
trübte. M it dem Publikum verurte ilt er nur ein Drama 
Hauptmanns, den „F lorian  Geyer“ , dazu bemerkend: 
„D e r naturalistische Stil hat sich zur Bewältigung grosser 
Gesichtspunkte ohnmächtig erwiesen.“  Das W ort wiegt 
schwer. In  gewissem Sinne ist auch Hauptmanns gran­
dioseste Schöpfung, sein Weberdrama, ein Geschichts­
b ild  — und wer hätte sich der tiefen W irkung dieser 
Tragödie entziehen können? Der Fehler des „F lorian 
Geyer“  ist nur der, dass es Hauptmann hier nicht so, 
wie in den „W ebern“ , gelungen ist, die Masse als H e l­
den in den Vordergrund zu schieben; der zweite Fehler 
lag in  der unzureichenden Darstellung, die das Stück 
bei seiner einzigen Aufführung im  Berliner Deutschen 
Theater fand, das sonst über ein so treffliches Ensemble 
verfugt. Ich  verstehe nicht recht, warum keine andere 
Bühne den M ut hat, es noch einmal m it dem „G eyer“  
zu versuchen. Dass die naturalistische Stilweise sich 
für das grosse historische Drama nicht eignet, beweist 
meines Erachtens der theatralische Misserfolg des 
i,Geyer“  noch lange nicht. Gut und rich tig  ist das, 
was Steiger über das im  „H annele“  und der „Versunke­
nen Glocke“  sich dokumentierende regellose und doch 
überaus charakteristische Sprachgefühl Hauptmanns 
sagt. N u rw ird  man wieder denK opf schütteln, wennStei- 
ger weiter behauptet, der moderne Naturalismus sei 
die W urzel gewesen, aus der a lle in  sich der poetische 
Versstil Hauptmanns habe entwickeln können. Eine 
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Frucht des konsequenten Realismus mag die moderne 
Holzische L y rik  sein; die Versdramen Hauptmanns aber 
sind ganz gewiss anderem Wurzelwerk entsprossen.

D ie übrige dramatische L itte ra tur der Gegenwart 
behandelt Steiger nur nebenbei, m it Ausnahme Maeter­
lincks, m it dessen Eigenart er sich näher befasst. Für 
W ildenbruch hat er im  Gegensatz zu Litzmann wenig 
übrig ; auch für Sudermann nicht viel. E r klagt darüber, 
dass Sudermann in den meisten seiner Dramen in die 
verlogene Sentimentalität der landläufigen Theater­
schablone zurückfalle, und führt als Beweis u. a. die 
Magda aus der „H e im a t“  an, gegen die er Hartlebens 
R ita  aus der „S ittlichen Forderung“  ausspielt. Aber 
Magda und R ita sind doch grundverschiedene Gestal­
ten, grundverschieden von ihren D ichtern erdacht, Cha­
raktere, die gar keine Ähnlichkeitm ite inander haben! — 
Sein U rte il über den jungen Hirschfeld haben dessen 
letzte Dramen als rich tig  erwiesen. Im  übrigen hat es 
den Anschein, als fehle Steiger über die dramatische 
Produktion des letzten Jahrzehnts die rechte Übersicht, 
als habe er sich nur m it den W erken beschäftigt, die 
einzelne Verleger ihm  auf den Schreibtisch gelegt. E r 
führt mancherlei N ichtigkeiten an und vergisst Besseres. 
H a rt ist sein U rte il über Fulda, während er dramatische 
Unmöglichkeiten wie Servaes’ „S tick lu ft“ , Dehmels 
„M itm ensch“  und die süsslichen „Königskinder“  Ernst 
Rosmers lobt. Aber über alles das lässt sich naturgemäss 
streiten; jede K r it ik  ist subjektiv. D ie Hauptsache 
bleibt, dass Steigers W erk in hohem Masse interessant 
ist und viele neue Anregungen giebt.

Gleich Gutes lässt sich von Eugen Zabels Studien 
und K ritiken über das ausländische Theater sagen, die 
er als ersten Band seiner Beiträge Z u r modernen D ra ­
m aturg ie  (Oldenburg, Schulzesche Hofbuchhandlung, 
A . Schwarz) gesammelt herausgiebt. Zabel hat das vor 
Steiger voraus, dass er als ständiger K ritike r der Ber­
liner „National-Zeitung“  seit Jahrzehnten aus unm ittel­
barer Anschauung schöpfen durfte. Über die Berliner 
Theaterkritik  w ird inAutorenkreisen vielräsonniert. N icht 
im m er solle sich Strenge des Urteils m it einem ruhigen 
Masshalten paaren. Ich habe giftige Gehässigkeit aber 
eigentlich nur zuweilen bei der Ersatzkritik gefunden, 
den kleinen Kläffern, die sich sonst nur m it Reporter­
berichten zu befassen pflegen und im  Vollgefühl des 
Glücks, einmal ernsthaft m itreden zu dürfen, gern über 
die Stränge schlagen. W ie abgeklärt, massvoll und 
feinsinnig die vornehmere Berliner K r it ik  zu urteilen 
pflegt, beweist das vorliegende Buch. Zabel hat sich 
an Frenzei herangebildet; m it ihm  gemeinsam hat er 
die ruhige, wohlwollende Art, den formalen Schliff und 
die erstaunliche Belesenheit; aber er empfindet m oder­
ner und ist scharfsichtiger.

Sein Buch behandelt Frankreich, Spanien, Russ­
land („Revisor“ ), Ungarn („Tragödie des Menschen“ ), 
Norwegen, Italien, und aus der altindischen L itte ra tur 
das Dram a „Vasantasena“ . Bei Frankreich finden 
Scribe, Augier, Labiche, der jüngere Dumas und Sardou 
eingehendere Charakteristik. E in  K apite l bespricht die
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Moliereschen Dramen auf deutschen Bühnen, ein wei­
teres die französischen Schauspielgäste, die Deutsch­
land besuchten. H ie r zollt er Antoine volles Lob, dessen 
W irksam keit 'in Paris in der That ein Segen für die 
dramatische Kunst gewesen ist. Auch die vie l über­
schätzte Josset beurteilt er meines Erachtens richtig, 
wenn er über ihre Spiel weise sagt: „interessant und geist­
reich, aber ohne Poesie der Em pfindung“ . M einer An­
sicht nach passt das auch auf die Rejane; selbst die 
verblüffende Schlussscene in Daudets „Sappho“  erscheint 
m ir als ausgeklügelt, so stark sie auch w irkt. Vor­
tre fflich  ist, was Zabel über den Niedergang des franzö­
sischen Theaters und im  Anschluss daran über die 
Sucht unserer Bühnenleiter bem erkt, jede schlechte 
Boulevardfarge schleunigst ins Deutsche übertragen zu 
lassen und uns vorzusetzen — jener Bühnenleiter, die 
dasselbe Stück, wäre es ihnen von einem einheimischen 
Verfasser eingereicht worden, wahrscheinlich ohne wei­
teres zurückgeben würden. Dass Zabel sich von dem 
Einflüsse Ibsens auf die deutsche dramatische Littera- 
tu r — bei vollster Anerkennung der grossen Bedeutung 
seines Schaffens— nie sonderlich vie l versprochen, hat 
er von jeher in seinen K ritiken betont; er te ilt diese A n­
sicht m it Litzmann. Ich  möchte im  Gegenteil glauben, 
dass die Anregungen, die Ibsen gegeben hat, weit höher 
anzuschlagen sind als seine Gesamtproduktion. In  dem 
Abschnitt über englische Dramen sagt Zabel etwas 
sehr Beherzigenswertes über die Satire: „V on  einer 
Satire verlangt man m it Recht, dass sie den Gegen­
stand, den sie treffen w ill, wie ein Explosionskörper 
auseinandersprengt. An ihren Übertreibungen nehmen 
w ir keinen Anstoss, wenn die Sache selbst m it Spott 
und Hohn aus der W elt geschafft zu werden verdient. 
Aber w ir sind enttäuscht, wenn die Satire auf halbem 
W ege stehen b le ib t, statt das Thema zu erschöpfen, 
und es m it Rührseligkeit verquickt, wo w ir blutige Iro ­
nie erwarten“  . . . D ie Satire beginnt sich nach und 
nach wieder die deutsche Bühne zu erobern; dass sie 
noch keinen festen Boden gefunden hat, liegt vielleicht 
nur an der lauen Halbheit, die Zabel tadelt. Ich glaube 
allerdings, dass unser Publikum im  allgemeinen der 
Satire vie l abgeneigter ist als der Romanze, dem der 
paprizierte W itz lieber ist als der behagliche Humor, 
den unsere B ierphilister vorziehen.

E in ausführliches Kapitel gehört der italienischen 
Schauspielkunst: derR istori, Düse undLorenzo (letztere 
beurteilt Zabel sehr m ilde), Rossi, Salvini und Zacconi. 
E in  Nachtrag behandelt Rostands versklingende Kom ö­
die „Cyrano von Bergerac“ . — Das Buch, dem ein zwei­
te r Band über die hervorragendsten Erscheinungen der 
deutschen Bühne folgen soll, sei auf das Wärmste 
empfohlen.

Sehr interessant, klug und geistreich ist auch A d o lf 
B arte ls  Deutsche D ich tun g  der Gegenwart (Ed. 
Avenarius, Le ipzig; zweite Auflage). Bartels bemüht 
sich, gerecht und vorurteilsfrei zu sein; nur zuweilen 
w ird er ein wenig einseitig. E r ist das Gegenstück 
zu Steiger, gern massvoll bleibend, weniger enthusi­
astisch, aber kritischer. W underlich berührt die lit- 
terarische Generationenlehre, die er aufstellt. A ls die 
einzigen Genies der Periode 1840— 1865 nennt er

Hebbel und Otto Ludw ig; dem dürfte unwidersprochen 
bleiben. Neben ihnen ein Siebengestirn: Freytag, Reuter, 
Rabe, Groth, Storm, Kelle r und Scheffel. Von Freytags 
Romanen möchte ich dabei fre ilich die manirierte 
Ahnen-Reihe ganz ausgeschieden haben. Jordans 
liebenswürdiges Lustspiel „Durchs O hr“  den „besten 
Versuch eines modern-romantischen Lustspiels“ zu 
nennen, scheint m ir etwas gewagt. Recht herbe lautet 
das U rte il über Geibels L y r ik ; berechtigter ist wohl 
das über Heyse, von dem „eine Auswahl seiner 
Novellen bleiben w ird.“  Fein und vielfach den Nagel auf 
den K op f treffend sind des Verfassers Untersuchungen 
über die „Frühdecadence.“  Das Gruppieren lieb t er 
wie Brandes; der Frühdecadence folgt die Hoch- und 
Spätdecadence, und bei dem Einreihen geht es natür­
lich ohne kleine Gewaltsamkeiten nicht ab. D ie jüngste 
L itte ra tu r ist stiefm ütterlicher behandelt worden; hier 
lässt Bartels zuweilen auch seine Gerechtigkeitsliebe 
im  Stich; der Standpunkt w ird  enger begrenzt und un­
freier. Aber auch in diesem Te il fa llt manches 
schlagende W ort wie z. B. die Äusserung über Scherer. 
Gut charakterisiert sind Sudermann (notabene ich halte 
die sentimentale „F rau  Sorge“  durchaus n icht fü r sein 
bestes Buch) und Hauptmann. Im  übrigen ist es hier 
wie bei S teiger: Bartels erwähnt eine Masse subalternere 
Talente und vergisst andere. Das g ilt besonders für 
das K ap ite l: D ie Vertreter der Heimatskunst. G. W.

D ie K u n s t des Zeugdrucks vorn M itte la lte r bis z u r 
E m pirezeit. Von R. F o rre r. Strassburg 1898. (104 S. 
Text u. 81 Tafeln.) 80 M.

Bereits 1894 hat Forrer unter dem T ite l „D ie  Zeug­
drucke der byzantinischen, romanischen, gothischen und 
späteren Kunstepochen“  ein Prachtwerk veröffentlicht, 
dem sich das vorliegende gewissermassen als I I .  Te il 
anschliesst. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die An­
sichten des Verfassers sich in der Zwischenzeit bedeutend 
geklärt haben, und wenn der grössere Teil des Buches 
auch den letztverflossenen Jahrhunderten gewidmet ist, 
daher weniger für uns als für die Freunde des Kunst­
gewerbes in Betracht kom m t, so bietet es doch auch 
manchen für die Frühgeschichte der Druckkunst wich­
tigen Beitrag. M it grossem Fleiss hat Forrer das allent­
halben zerstreute M aterial über m ittelalterlichen Zeug­
druck zusammengestellt und vielerlei neues hinzugefugt, 
so dass w ir manche unserer bisherigen Anschauungen 
berichtigen, manche uns unverständliche Urkunden- 
Stelle je tzt begreifen können.

Das W ichtigste fü r uns ist natürlich das Druckver­
fahren und der Druckapparat, da w ir aus ihnen für den 
frühen Holzschnitt-Bilddruck und vielle icht selbst für die 
Anfangsperiode des Buchdrucks Schlüsse ziehen kön­
nen. Bekannt, aber ziemlich unklar war bisher die A n ­
weisung des Cennino Cennini aus der ersten H ä lfte  des 
X V . Jahrhunderts, die wörtlich, wenn auch wesentlich 
gekürzt, folgendes besagt: „Lasse d ir einen Rahmen 
nach A r t eines Fenstervorsatzes (finestra impannata) 
machen, an seinen Seiten m it Leinzeug oder Kanevas 
benagelt. W ills t du deine Leinewand bedrucken, sei
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sie 6 oder 20 Armlängen gross, so rolle sie zusammen 
und bringe deren Kopfende in den Rahmen. N im m  
dann eine Tafel von Nuss- oder Birnbaumholz, in  welche 
das Druckmuster eingeschnitten ist und bringe auf deren 
Rücken einen G riff an. Beginn dann und setze die 
Tafel auf (sopra) das in den Rahmen aufgespannte 
Tuch; nim m  darauf in die Rechte eine Scheibe oder 
Schildchen von Holz und reibe m it deren Rücken von 
unterhalb (d i sotto) des Rahmens kräftig  auf den Raum 
des Tuches, soweit ihn die Tafel bedeckt. Und wenn 
du glaubst, genug gerieben zu haben und dass die Farbe 
gut in den Stoff eingedrungen sei, nimm die Tafel fort, 
wasche sie von neuem m it Farbe und wiederhole den 
Modus in gleicherweise, bis das ganze Stück fertig ist.“  

A lle  früheren Versuche, diese Anweisung praktisch 
durchzuführen, missglückten, da man stets einen Tisch 
als Unterlage benutzte. Jetzt hat Forrer die Erläuterung 
gegeben, dass die beiden Enden des Rahmens auf zwei 
auseinander gerückten Tischen ruhten, auf deren einem 
der unbedruckte Tuchballen lag, während auf dem an­
deren sich nach und nach der bedruckte Stoff sammelte. 
Der Rahmen schwebte also horizontal, und die D ruck­
vorschrift lässt sich auf diese Weise sehr le icht aus­
führen :

HmimNiimmimmimmiiiiM'

A  die beiden T ische , B das T u ch , C der Rahmen,
D  die in  denselben eingesetzte D ruck fo rm , E  d ie  Scheibe.

V öllig  unb ekannt war bisher die Anweisung zum Zeug­
druck in einem Rezeptbuch des Nürnberger Katharinen­
klosters, deren M itte ilung Forrer dem zweiten D irektor 
des Germanischen Museums, Hans Bösch, verdankt. 
Ü ber das Druckverfahren selbst ist nur wenig gesagt, trotz­
dem ergiebt sich, dass es von dem vorhergehenden ver­
schieden war. Es heisst do rt; „L e g  den Furm  auf eine 
gesterkte Leinbat, die da geplanirt sei und reib es 
darein m it einem Knebel auf einer Rahm gar wohl.“  
H ierzu liefert dasForrerscheBuch denKommentar, dass 
das Zeug auf einem Tisch ausgebreitet und, soweit es 
bedruckt werden sollte, auf die Unterseite des Rahmens 
befestigt war. Dann sei die hölzerne Druckform, welche 
den Innenraum des Rahmens genau ausfüllte, eingesetzt 
und von oben m it dem Knebel festgedrückt worden. — 
Augenscheinlich ist hierbei übersehen worden, dass an 
einer anderen Stelle gesagt ist: „T ruck  es auf eine Lein- 
weyt und reib es gar wol darein und leg es denn auf 
einen Tisch.“  Also nicht das Drucken selbst, sondern 
erst das Trocknen sollte auf dem Tisch erfolgen. Eben­
so wenig brauchte die Holztafel so gross zu sein wie der 
Rahmen, sondern die Stärke des Holzes musste nur 
der Stärke des Rahmens entsprechen, dam it der Knebel 
(unter dem w ir uns ein cylinderformiges Holz von m in­
destens der gleichen Länge, wie der Rahmen bre it war, 
zu denken haben) hin und her gewalzt werden und einen 
gleichmässigen Druck ausüben konnte. Im  allgemeinen 
entsprach das Verfahren also ziemlich dem oben abge­
bildeten, nur dass w ir uns statt der Scheibe E  jetzt eine 
A rt Nudelrolle denken müssen, die oberhalb der Fläche 
L> bewegt wird. Jedenfalls war diese Weise wesentlich 
bequemer.

N ich t ganz verständlich ist, auf welche A rt das zu 
bedruckende Tuch an dem Rahmen befestigt wurde. Fest­
nageln (wie Forrer annimmt), wäre doch recht umständ­
lich gewesen, da das betreffende, kaum zwei E llen lange 
Stück nach kurzer Zeit wieder abgelöst und die nächste 
Fläche befestigt werden musste. Ferner war der D ruck 
von oben ziemlich s ta rk , so dass ein leichtes Anheften 
nicht genügte; der Rahmen würde m ithin, wenn ein 
einziges Stück von 20 E llen gedruckt war, bereits ziem­
lichvernagelt und unbrauchbar geworden sein. — Forrer 
hat das oben zitierte W ort finestra impannata m it „V o r­
schiebefenster“  übersetzt, ohne selbst weitere Schlüsse 
daran zu knüpfen. W äre seine Übersetzung unanfecht­
bar, so wäre die Sache le icht erklärlich; man bediente 
sich dann eines Doppelrahmens, zwischen dessen beide 
Teile, vielleicht von einigen Stiften unterstützt, das Zeug 
eingeklemmt und festgehalten wurde. Da ein ähnlich 
konstruierter Klapprahmen zum Festhalten des Papier­
bogens von den Buchdruckern der früheren Zeit be­
nutzt wurde, wie aus dem vielfach reproduzierten Bilde 
des Buchdruckers von Jost Amman genügend bekannt 
ist, scheint m ir diese Lösung nicht unmöglich.

Der Rahmen sollte, nach Cennini, eine Armlänge 
(60— 70 cm) bre it und doppelt so lang sein. D ie höl­
zerne Druckform  musste genau viermal hinein passen, 
so dass sie also eine Grösse von etwa 30:60 cm gehabt 
hat. E r empfahl, die Farbe m it einem über die linke 
Hand gezogenen Handschuh „sauber, dam it das Ver­
tiefte sich nicht ausfülle“  auf die D ruckform  aufzutragen; 
im  Katharinenkloster bediente man sich zu diesem Zweck 
eines „Polsterleins“ , das dem Farbballen der Typo­
graphen vie lle icht n icht unähnlich war. —  Man ver­
stand, nicht nur schwarz, ro t, gelb, grün, blau und 
weiss, sondern auch Gold, S ilber und Sammet aufzu­
drucken. D ie erstgenannten Farben wurden unter Be­
nutzung von Leinöl und Firniss aus Kienruss, Zinnober, 
Ocker, Grünspahn u. s. w. bereitet; bei den letzteren 
druckte man das Holzmodell zunächst m it einer kleb­
rigen Farbe auf das Tuch ab und tupfte, so lange sie 
noch feucht war, Gold oder Silber m it einem Bausch an 
oder streute W ollstaub durch ein Sieb auf, um eine 
sammetartige W irkung zu erzielen.

Zum Schluss möchte ich noch von einer nicht un­
wichtigen Urkunde Nachricht geben, die sich ebenfalls 
auf den Zeugdruck bezieht, bisher aber missverstanden 
und deswegen auch nicht von Forrer erwähnt wurde. Am  
17. August 1447 beklagte sich das Malerhandwerk der 
Stadt Brügge, dass vier namhaft gemachte Personen 
m it Ölfarbe druckten (wrochten met prenten met olye 
varwe), Gold und Silber m it dem Pinsel auftrügen und 
B ilde r in Ledersitzen, Leinstoffen und anderen Tüchern 
(bancleedren saergen ende andere lakenen) anfertigten. 
Der Magistrat entschied, dass nur solche Leute, die 
sich durch einmalige Zahlung von 40 Schilling von der 
P flicht, dem Malerhandwerk beizutreten, losgekauft 
hätten, berechtigt wären „etwas m it dem Pinsel, oder 
m it Gold und Silber oder m it Ö lfarbe zu arbeiten“ , da­
gegen sei es jedermann unbenommen „solch gedrucktes 
W erk m it der Hand, ausschliesslich m it Wasserfarben 
und ohne Beihilfe von Gesellen, anzufertigen.“  Aus 
dieser U rkunde, welche wortgetreu in der Zeitschrift
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Le Beffroi Bd. IV  S. 244 abgedruckt ist, hat man alles 
mögliche herausgelesen und noch in jüngster Zeit die 
Existenz einer vor-gutenbergischen Druckerei beweisen 
wollen, indem das „Drucken m it Ölfarbe“  einfach als 
gleichbedeutend m it „B uchdruck“  angesehen wurde. 
Das Dokument b ildet insofern eine interessante E r­
gänzung zu Forrers W erk, als diesem wohl Silberdruck 
m it Wasserfarbe aus dem Ende des X V II.  Jahrhunderts 
bekannt war, während w ir hier den Beweis haben, dass 
er schon in der M itte  des X V , ausgeübt wurde. 
Cennini berichtet, dass man den S ilberdruck durch Über­
arbeiten m it dem Pinsel noch „ansehnlicher“  machen 
könne (z. B. bei B lattwerk das Einzeichnen der Rippen 
und Adern), und diese „Pinselarbeit“  wurde hier aus­
schliesslich den Malern gestattet.

Potsdam. W . L . Schreiber.
« 3

Die letzten Monate haben uns zw ei neue paläogra- 
phische W erke gebracht, die auch in weiteren Kreisen 
der Bücherfreunde lebhaftes Interesse wachrufen dürf­
ten. Das eine ist A d ria n o  Capellis D iz io n a rio  d i 
abbreviature la tin e  ed ita lia n e  und bildet einen Band 
der M a n u a li H oep li, jener umfangreichen und nütz­
lichen Sammlung, welche die so rührige M ailänder Ver­
lagsbuchhandlung seit Jahren herausgiebt. Capellis 
Dizionario ist dazu bestimmt, als handliches Nach- 
schlagebuch für Abbreviaturen, die sich in Handschrif­
ten, Urkunden und Drucken finden, das seit langer Zeit 
als brauchbar bekannte Dictionnaire des Abbreviations 
latines et françaises du mogen âge von L. A lph. Chas­
sant (4e édition, Paris 1878) zu ersetzen, beziehungs­
weise zu ergänzen. Dam it soll n icht gesagt werden, 
dass Chassants Zusammenstellung bereits als veraltet 
anzusehen sei: je  öfter man die mühselige A rbe it des 
verdienten französischen Paläographen benutzt, desto 
mehr hat man Gelegenheit, sich von der Sorgfalt und 
Sicherheit zu überzeugen, m it der dort die Kürzungen 
ausgewählt, beziehungsweise aufgelöst worden sind. 
Gegenüber Chassant erschien jedoch ein Fortschritt 
m öglich und wünschenswert in Bezug auf die graphische 
Nachbildung der Kürzungen und der Kreis der herange­
zogenen handschriftlichen Quellen. In  dieser R ichtung 
hat nun Capelli Beachtenswertes geleistet, und seinen Be­
mühungen w ird die verdiente Anerkennung nicht fehlen. 
Die Facsimilia sind augenscheinlich m it grosser Treue 
hergestellt — es wurde m it Glück vermieden, ihnen 
einen schablonenhaften Charakter zu geben, was ja  
stets von vorn herein argwöhnen lässt, dass den orig i­
nalen Zügen Gewalt angethan wurde. Welche Mühe 
die Anfertigung der Proben gekostet haben mag, er­
he llt aus dem Umstand, das rund 12000 Proben von 
Abkürzungen gegeben werden. D ie Rücksichtnahme 
auf italienische Texte, beziehungsweise Handschriften 
ist deutlich erkennbar, auch scheinen die juridischen 
term ini besonders bevorzugt. Angesichts der grossen 
Fülle des Gebotenen darf wohl die Behauptung gewagt 
werden, dass keine wichtige Kürzung aus m itte la lter­
lichen Handschriften übergangen worden sei. Aufge­
fallen ist m ir die Form  p ‘ qa =  postquam (S. X L I) ;  hat 
ein Schreiber so gekürzt, so liegt sicher ein Versehen,

nämlich die Weglassung des m -Striches über oder an 
der Seite des Vokals vor; Irrtüm er dürfen aber in einem 
Nachschlagebuch, das nur richtige Typen bieten soll, 
n icht als Muster geboten werden. Ebenso wenig kann 
a° als alio modo (S. 3) gelesen werden. a°° ist die rich­
tige Abbreviatur dafür. Das sind jedoch Kleinigkeiten, 
die den W ert des trefflichen Buches nicht herabsetzen. 
D ie prächtige Ausstattung, bei einer solchen graphi­
schen Publikation von erhöhter W ichtigkeit, soll hier 
besonders hervorgehoben werden. D ie Verlagshand­
lung H oep li (die übrigens das Kunststück zuwege ge­
bracht hat, die vierte, soeben erschienene Auflage der 
Dante-Ausgabe von Scartazzini in  brillantem  Druck und 
solidem Einband für 6 L ire  zu liefern) hat sich hier 
selbst übertroffen. Capellis Dizionario kostet gebunden 
7V2 L ire  und w ird daher auch solchen, die vor den 
hohen Preisen der anderen paläographischen Nach­
schlagewerke zurückschrecken, le icht erreichbar sein.

E in besonderes, in jüngster Zeit viel bebautes Feld 
der Paläographie, nämlich die Schrift der Papyri be­
handelt eingehend ein W erk, das der W iener Gelehrte 
D r. C a rl Wessely soeben herausgegeben hat. Seine 
S ch riftta fe ln  z u r älteren lateinischen Palaeographie 
(Leipzig, Kommissionsverlag von Eduard Avenarius) 
bieten in ihrer überwiegenden Mehrzahl Proben der v ie l­
gestaltigen Schrift, die sich auf jenen zarten Geweben 
findet. Die letzten Tafeln reproduzieren auch Stücke aus 
unseren ältesten Codices. Dr. Wessely hat es über­
nommen, die griechischen und lateinischen Bestände 
des Papyrus „Erzherzog Rainer“  (über welchen die „Ze it­
schrift für Bücherfreunde“  Bd. I ,  S. 538 ff. eingehend 
berichtet hat) zu bearbeiten, und fand bei dieser nun­
mehr fast zwanzigjährigen Thätigke it reichlich Gelegen­
heit, die verschiedenartigsten Schriften zu sammeln, zu 
prüfen und zu erläutern. So konnte der Gelehrte, 
heute eine anerkannte A uto ritä t in Papyrusdingen, an 
die Beantwortung einer Frage schreiten, die vor einem 
halben Jahrhundert wohl noch unlösbar galt. W ie 
haben die alten Röm er geschrieben? — so lautet der 
T ite l der Erläuterung zu den Tafeln, und man w ird nach 
Durchsicht von Wesselys ebenso gelehrten wie licht­
vollen Auseinandersetzungen zugeben müssen, dass er 
diese Frage, wenn schon nicht in jeder Hinsicht be­
antwortet, so doch der Lösung vielfach sehr nahe ge­
bracht hat. So weist Wessely nach, dass der Papyrus 
No. 1 aus der Sammlung Erzherzog Rainer der 
mehrere aneinander geklebte Briefe enthält, aus dem 
A n fa n g  unserer Ä ra  (genauer: aus dem zweiten Jahr­
zehnt vor Christus) stammt und fügt hinzu: „N ich ts 
h indert uns anzunehmen, dass die Briefe eines Cicero 
und anderer im  wesentlichen auch so aussahen, wie 
etwa das vorliegende Schreiben.“  Dadurch, dassWessely 
zu jeder Probe eine gewissenhafte Um schrift in  den uns 
geläufigen Buchstaben giebt, hat er natürlich das Stu­
dium der Tafeln wie der antiken Schrift überhaupt sehr 
gefördert. No. 3, 4, 5 geben Proben von Schriften auf 
Wachs, No. 13 ein auf Marmorstele eingegrabenes 
E d ikt. Als Reproduktionsart diente die Autotypie, 
und zwar „wegen der technischen Schwierigkeiten, 
welche die meisten ältesten Dokumente auf Papyrus 
und Wachstafeln bieten.“  Diese Vervielfältigungsart
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is t, wie bekannt, nicht ideal, genügt aber für den hier 
angestrebten Zweck völlig.

W ien. ZV. Rud. Beer.
■m

A d o lf B arte ls  hat zu des unlängst verstorbenen 
K la us  G roth achtzigstem Geburtstage unter eben diesem 
T ite l bei E. Avenarius in Leipzig eine längere W ür­
digung des „plattdeutschen Uhland" erscheinen lassen. 
Ich schreibe „W ürd igung“ , denn für eine Monographie 
k ling t denn doch zu vie l rein Persönliches in dem Lobe 
des Dichters m it. Bartels selbst betont an verschiedenen 
Stellen, so in der E inleitung, stark und offen seinen 
Standpunkt zu Groth. „ Ic h  möchte Zeugnis darüber 
ablegen, was m ir seine (d. h. Klaus Groths) W erke und 
der hinter ihnen stehende Mann sind, was ich ihnen 
verdanke.“  Klaus Groth hat dem jungen Bartels „manch' 
gutes W ort über seine eignen Bestrebungen“  gesagt 
und hat ihm  schriftstellerisch geholfen. Obwohl Bartels 
die besten Absichten äussert, „K o p f und Herz im  
Gleichgewicht zu halten“ , macht es ihm  alle Ehre, dass 
dennoch das letztere seine Hand geleitet hat bei A b ­
fassung der Monographie, und man verzeiht ihm  gern 
seine — sagen wir Schätzung durch das Opernglas — 
zumal das Buch niemals ins Weihräuchernde verfällt 
und k la r und fesselnd geschrieben ist.

Meines Erachtens bleibt der D ialektd ichter immer 
mehr oder weniger Partikularist, und der geistvolle V er­
such Bartels, zu zeigen, dass Groth, obwohl in M undart 
schreibend, dennoch allgemein deutscher Lyrike r war, 
dürfte einerseits bei den meisten D ialektd ichtern zu­
treffen, andrerseits vie l W iderspruch erregen. Den E r­
folg des „Q uickborn“ , der im  November 1852 bei Mauke 
in Ham burg erschien, haben weder seine Kinderlieder, 
noch sonstigen W erke erreicht. F reilich ist der Hass 
gegen die Dänen, deren Herrschaft über Schleswig- 
Holstein in jene Zeit fie l, m it in Betracht zu ziehen. 
A m  schlechtesten sind bei der K rit ik  stets die ersten 
hochdeutschen Gedichte Klaus Groths, die 1854 er­
schienenen,.Hundert B lätter“ ,fortgekommen. Ih r Unter­
tite l „Paralipomena zum Quickborn“  und noch mehr 
die „Zuschrift“  des Dichters besagen, dass es sich hier 
im  wesentlichen um allgemeine Formstudien, um kleine 
Abfälle von dem Prachtgericht des,, Quickborn“  handelte, 
die „H undert B lä tte r“  also eigentlich mehr ein litterar- 
historisches, als litterarisches Interesse beanspruchen.

G. C. Lichtenbergs B rie fe  an D ieterich 1770—179&- 
Herausgegeben von E d u a rd  Grisebach. Leipzig, Diete- 
richsche Verlagsbuchhandlung (Theodor W eicher).
M. 2, geb. M. 3.

Johann Christian D ieterich begründete 1760 in Göt­
tingen seine später so berühmt gewordene Buchhand­
lung; drei Jahre später bezog der junge Lichtenberg 
die Göttinger Universität, und 1770 verlegte D ieterich 
die erste Schrift des in diesem Jahre zum ordentlichen 
Professor Ernannten. Von diesem Jahre ab datiert 
auch der Beginn der Korrespondenz zwischen Lichten­
berg und D ieterich, die Dr. Grisebach in dem vorlie­

genden, sehr hübsch und geschmackvoll ausgestatteten 
Bändchen zum ersten Male gesammelt herausgiebt.

Selbstverständlich ist an den Briefen selbst nichts 
verändert worden, auch nicht in Bezug auf die veraltete 
Orthographie. Aber Grisebach giebt in dem Anhang 
zahlreiche erläuternde Bemerkungen und fügt auch 
noch zwei bisher ungedruckte, sehr interessante Briefe 
Dieterichs an den Bruder Lichtenbergs in Gotha (vom 
11. Oktober 1799) und an Jean Paul an; in letzterem 
beklagt D ieterich b itte r den Tod Lichtenbergs und 
trägt Jean Paul die Fortsetzung des Göttinger Kalenders 
und der Erklärungen zu Hogarths Stichen an.

Beigegeben ist dem Buche ein Porträt Lichtenbergs 
nach dem Kupfer H . Schwenterleys, damals ( 179° )  
Universitätskupferstecher in Göttingen. Das Original 
enthält in gestochener Unterschrift Namen, T ite l und 
W ohnort Lichtenbergs, sowie das unrich tige  Geburts­
datum, die Reproduktion bring t statt dessen ein Fac- 
simile des Namenszuges des grossen Satirikers. Im  
Anhang giebt Grisebach auch noch eine Übersicht der 
sonstigen Lichtenberg-Porträts. Ferner ist dem Buche 
ein Kupfer Chodowieckis zu Lichtenbergs Orbis pictus 
angefügt. x V-

i *

D r. A lb e rt Freybe, auf dessen Neudrucke protestanti­
scher Denkmale älterer Zeit w ir w iederholt aufmerksam 
machen konnten, hat den Neudruck der Comedia Von 
dem from m en /  G ottfrüchtigen /  vndgehorsam en Isaac 
des Joachim  Schlu von 1606 in zweiter Auflage er­
scheinen lassen (Norden und Leipzig, D iedr. Soltau). 
Sie erschien zuerst m it einer Abhandlungzur W ürdigung 
dieser litterarischen Grossthat der Hansa für die Ge­
schichte deutscher Sitte, Sprache und Dichtung als 
Festschrift des Gymnasiums zu Parchim 1890. D er neuen 
Auflage ist ein Abdruck jener beiden Hauptakte aus 
Rollenhagens Drama „A braham " beigegeben worden, 
nach deren Vorlage Schlu seine Komödie verfasste. 
„A braham “ war das Erstlingswerk des „Froschmeusler“ - 
Verfassers, das er 1569 seinem väterlichen Freunde 
Christof W erner auf Oppenrode widmete, nach alter 
V äte r Sitte „d ie  erste Garbe seines Getreides“  dem 
opfernd, der seines Ackers Fruchtbarkeit vornehmste 
Ursache war.

D ie Bedeutung der Schluschen Komödie für nieder­
deutsche Sitte und die Geschichte der Sprache zur Zeit 
der beginnenden Herrschaft des Neuhochdeutschenist 
noch im m er nicht genügend gewürdigt worden. Die 
81 Seiten umfassenden Kommentare des H errn Heraus­
gebers haben nach dieser Richtung vie l Neues und 
W ichtiges zu Tage gefördert, das speziell von Germa­
nisten und Litteraturforschern m it Freude begrüsst 
werden wird. Die urkundlich getreue Herstellung des 
Textes wurde nach dem Rostocker Exem plar vollzogen, 
dessen Lücken man nach einem zweiten, zu L inköping 
in Schweden befindlichen Exem plar ergänzte. Dieses 
Exemplar hatte Dr. J. Bolte im  Sommer 1887 in der 
Linköpinger S tiftsbibliothek entdeckt, so dass es nun 
möglich geworden ist, die Isaak-Komödie nach fast 
300 Jahren zum ersten Male wieder in getreuem W o rt­
laut herauszugeben. —b—
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A m  18. August 1897 waren achtzig Jahre verflossen 
seit dem Tage, da F rie d ric h  K ö n ig  zum ersten Male 
das K loster Oberzell bei W ürzburg betrat, um dort 
seine Fabrik  fü r den Bau von Schnellpressen für den 
Buchdruck zu errichten. Die jetzigen Inhaber der F irm a 
König &  Bauer haben als Erinnerung an jenen Tag ein 
Gedenkbuch an O berzell erscheinen lassen, das zugleich 
einen wichtigen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des 
Buchdrucks bildet. Es liegt als stattlicher Querfolio­
band vor uns, in hellgrünes Leinen gebunden, auf 
Illustrationspapier der A.-G. „C hrom o“  in Altenburg, 
von der Universitätsdruckerei H . Stürtz in W ürzburg 
sauber gedruckt und m it zahlreichen Autotypien von 
Meisenbach R iffarth &  Co. geschmückt. Den Text des 
Werkes übernahm Theodor Goebel, der als Biograph 
Friedrich Königs („F ried rich  König und die Erfindung 
der Schnellpresse", Stuttgart 1883) für diese A rbe it aller­
dings auch der Berufenste war.

D ie Goebelsche ausgezeichnete B iographie Königs 
bringt ausführliche Einzelheiten aus dem Leben dieses, 
fü r die Geschichte des Buchdrucks so bedeutsamen 
Mannes, und die vorliegende Gedenkschrift ergänzt sie 
in mancher Beziehung. Am  20. März 1810 hatte König 
in London die erste einfache Schnellpresse in Betrieb

gesetzt. Aber der Mangel an Reellität seitens seiner 
englischen Geschäftsfreunde zwang ihn, England zu ver­
lassen, und nun gründete er in  Oberzell gemeinsam m it 
seinem Sozius Friedrich Bauer eine neue F abrik , die 
ihre ersten Schnellpressen für die Deckersche und 
Spenersche Buchdruckerei in  Berlin lieferte. Die 
unendlichen Schwierigkeiten, m it denen die F irm a zu­
erst zu kämpfen hatte, erschütterten die Gesundheit 
Königs; am 17. Januar 1833 erlag er einem Schlaganfall. 
D ie Leitung der Fabrik ruhte nunmehr allein au f den 
Schultern Friedrich Bauers, dem später seine Söhne 
W ilhe lm  und Fritz hülfreich zur Seite traten; 1860 wurde 
die sechshundertste, 1865 die tausendste Schnellpresse 
nach verbessertem System fertiggestellt, und im  De­
zember 1895 vollendete man die fünftausendste Maschine.

Das interessante Gedenkbuch erwähnt selbstver­
ständlich auch die zahlreichen W ohlthätigkeitseinrich- 
tungen der Fabrik, die fast durchweg unter der Selbst­
verwaltung der A rbe iter stehen. Vortre ffliche B ilde r 
veranschaulichen die überaus malerische Lage der ehe­
maligen Prämonstratenser-Abtei und der grossen, prak­
tisch angelegten Fabrikräume. Auch an zahlreichen V ig ­
netten, figürlichen Initia len und ähnlich reizvollem Buch­
schmuck fehlt es nicht. __z.

C h ro n ik .

Buchausstattung.

Von O tto J u liu s  Bierbaum s fünfaktigem Bühnen­
spiel „G uge line", das im  Juli bei Schuster &  Loeffler 
in  Berlin erscheinen soll, liegt uns durch persönliche 
Verbindung bereits heute der gesamte, von E . R . Weiss 
gezeichnete Buchschmuck vor.

In  erster L inie möchten w ir hervorheben, dass die 
B lä tte r (man muss leider heute „ausnahmsweise" 
sagen) sich an keine der zum Schlagwort gewordenen 
Manieren des Buchschmucks — im  Gegensatz zur Text­
illustration — sklavisch anlehnt. Selbst dem vergleichs­
gewohntesten Stilisten sollte es schwer werden, diese 
Zeichnungen einer Kategorie einzureihen. Haben die 
Schlussvignetten des dritten und vierten Aufzugs m it 
zur spielenden Lin ie  gewordenen Tieren und Flecht­
bändern einen keltischen Charakter, erinnern die des 
ersten und fünften Aufzugs an die naiven Schildereien 
der alten Perser, so haben die schlanken, zierlichen 
Rahmen der Aufzugsbeginne einen, man möchte sagen, 
van de Veldeschen Schwung. Letztere sind uns weit­
aus die Liebsten; besonders ein in verschiedenen 
Grössen wiederkehrendes Dessin, ähnlich den Spiegel- 
rahmen, wie der Münchner Pankok sie liebt, scheinen 
uns von grossem Reiz. D ie in der einfachen Lin ie  
ruhende Schönheit kom m t hier voll zum Ausdruck. 
W eniger gelungen ist die Umrandung des Personen­

verzeichnisses, das das Proscenium, von Gardinen flan­
kiert, ornamental verwertet. Dem eigentlichen Umschlag 
des Deckels, den ein grossmustriges Vorsatzpapier: 
Fliederblätter, in Fabelvogelköpfe auslaufend, in  zwei 
Farbenwertungen deckt, folgen noch zwei gänzlich ver­
schiedene T itelb lätter. Jeder Aufzug w ird durch ein 
V o llb ild  eingeleitet und enthält überdies eine zierliche 
Kopfvignette und eine grosse Schlussleiste. Den Schluss 
des ganzen Buches macht ein in echter Holzschnittmanier 
gehaltenes Bild, das einen von davoneilenden Phantasie­
vögeln überflatterten jungen Künstler zeigt. „Das ist das 
End vom L ied “  steht in steilen, unregelmässigen Buch­
staben daneben.

A u f das Gesamtwerk kommen w ir nach Erscheinen 
noch zurück. __z__

Der Verlag Eugen Diederichs in Florenz-Leipzig 
hat ausser dem bis je tzt unvergleichlichen „Schatz der 
A rm en“  Lechters in letzter Zeit eine Anzahl Bücher 
erscheinen lassen, bei denen allen sich das Streben nach 
einer künstlerischen Gestaltung des Buches zeigt. Schon 
dies Streben verdient Anerkennung; jedenfalls tr ifft der 
Vorwurf, wenn der Erfo lg missrät, nicht den Verlag, 
der seinen guten und besten W illen bewährt hat, 
sondern die Künstler.

Angenehm fä llt  bei J u liu s  H a rt, „ T rium ph des 
Lebens“  — J u liu s  H a rt, „D e r neue G o tt‘ —, W ilhelm



Vorsatz von E. R . W e is s  zu O. J. B ie r b a u m  „ G u g e l i n e ‘ % herausgegeben von A . W . H e y m e l .
(Schuster &  L o e ff le r, Berlin .)

Im  O rig ina l s ind  die weissen Flächen koba ltb lau , die schwarzen zinnobergrün gehalten. D ru c k  a u f koreanischem  Papier,
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Bölsche, „ Liebesieben in  der N a tu r“  — die Absicht auf, 
das sonst so langweilig und dürr wirkende T ite lb la tt 
durch ungezwungene, geschmackvollere Anordnung 
der W ortreihen zu beleben und durch einfache Grup­
pierung auf das Auge zu wirken.

D ie modernen Bücher, die heute erscheinen, leiden 
meist unter dem Fehler, dass die Künstler ihre Aufgabe 
nicht ernst genug nehmen. M it blossem Hinzusetzen 
von Vignetten, Zierleisten, Abschlüssen, Randstücken 
und dgl. ist kein Buch ausgestattet. Oder liegt darin 
unw illkürlich ein U rte il über den W ert der Bücher? 
Eine Taktlosigkeit, zu der dem M aler in vielen Fällen 
das U rte il und die geistige Regsamkeit fehlt und die 
der Autor sich n icht w ird gefallen lassen, der doch auch 
ein W ort mitspricht.

Einen abgeschlossenen E indruck machen am 
ehesten die beiden Gedichtbücher von A venarius , 
„  W andern und  W erden“  und „S tim m en und  B ild e r“ . 
Der Umschlag des letzteren ist zum mindesten an­
ständig, der D ruck ist energisch, wenn auch etwas ver­
schnörkelt; darüber, ob die Naivetät des Umschlages 
zu „W andern und W erden“  erlaubt ist, lässt sich streiten. 
Aber jedenfalls sind diese beiden Bände noch am 
meisten künstlerisch gehalten. Sie rühren von Cissarzher.

J u liu s  H a rt, „  T rium ph des Lebens"  hat nichts an 
sich, was über die Masse heraushebt; es ist einfach ge­
druckt und w ird  durch die w illkü rlich  verstreuten 
Zeichnungen von Fidus nur wenig verschönt. Desselben 
Autors „D e r neue G ott“  zeichnet sich durch angenehmen 
glatten D ruck aus; die wenigen Kopfleisten von Cas- 
pari erheben keinen Anspruch auf besondere Beachtung. 
Dasselbe ist von Bölsches „Liebesieben in  der N a tu r“  zu 
sagen, bei dem die Verzierungen von Müller-Schönefeld 
ganz ins Stoffliche verfallen.

Einen besseren E indruck macht wieder J .P . Jacob- 
sens „ F ra u  M arie  Grubbe.“  D ie Typen sind zwar wahl­
los zusammengestoppelt, aber den feinen, merkwürdig 
alt und schüchtern anmutenden Zeichnungen von 
Vogeler-Worpswede m erkt man Herz und zarte Em pfin­
dungen an, so dass das Buch als Ganzes doch einen 
eigenen stillen E indruck macht. In merkwürdigem 
Gegensatz dazu steht die unheimliche Dämonik und 
riesenhafte Grösse dieses seltenen Werkes.

A lle diese Bücher zeigen im m er wieder das gleiche: 
dass m it Äusserlichkeiten nichts zu machen ist, dass 
auch hier nur die Verinnerlichung, das Geben m it dem 
Blute W erte schafft. E. S.

iSß

„L o k i, der Romaneines Gottes“  betite lt L u d w ig  Jaco- 
bowski sein neuestes W erk. Ich bedauere, an dieser 
Stelle nicht ausführlicher auf den m it sicherer Künstler­
hand geformten Inhalt eingehen zu können; „L o k i“  ist 
ein Buch, das himmelhoch über die A lltagslitteratur her­
vorragt und dauernden W ert behalten w ird; ein Buch, 
das man wieder und wieder zur Hand nehmen kann, 
um sich an der K langfülle der poetischen D iktion wie 
an den Melodien Wagners zu erquicken. Denn an 
diesem eigentümlichen W erke ist die Form  die Haupt­
sache, und ich hätte ihm  deshalb eine noch charakte­
ristischere Ausstattung gewünscht, als der V erlag (J. C.

C. Bruns in M inden i. W .) ihm  hat zu T e il werden lassen. 
Dass H erm ann H endrich  den Buchschmuck übernahm 
und sicher gern übernahm, ist verständlich. Den 
WagnermalerundPhantasten der Heroikamusste der ge­
waltige, schön gegliederte und dichterisch ausgestaltete 
Stoff locken. Aber seinem Buchschmuck fehlen die 
leuchtenden Farben; der Zeichner Hendrich steht weit 
hinter dem M aler zurück. Auch die Reproduktion ist 
keine hervorragende. A u f dem B ilde „W a lha ll“  hätte 
die ferne Götterburg in  silbernem Dämmer liegen 
müssen, von Wolkenschatten umwogt; stattdessen sieht 
die W alhall aus wie eine zerfliessende Eisspeise. Ähn­
lich  ist es m it „F re ia  in N iflheim .“  Ambestengelungen 
ist das B ild  „d ie  Midgardsschlange“ . F ü r diesen Roman 
wäre die Kunst Dores am Platze gewesen— wenn man 
sie auch als „vera lte t“  über Bord werfen will. —r.

m

Im  B e rlin e r Kunstgewerbemuseum  war kürzlich eine 
Kollektion Lederarbeiten aus der W erkstatt der Collin- 
schen Hofbuchbinderei ausgestellt, darunter zahlreiche 
Buchdeckel in verschiedenen Grundfärbungen m it harmo­
nisch getöntem Ornamentenschmuck, die meisten von 
Sütterlin ausgeführt. Collin tr it t  in dieser Ausstellung 
zum ersten Male m it einem neuen Lederfärbeverfahren 
an die Öffentlichkeit, das sich von der Praxis der Ü ber­
malung m it Ölfarben durch wesentlich grössere H a lt­
barkeit auszeichnet und die bunten Effekte künstlerischer 
abtönt. — g.

Von den Auktionen.

H . G. G utekunst in  S tu ttg a rt versteigerte vom
1. M ai ab eine interessante Kollektion von Stichen, 
Radierungen und Holzschnitten alter Meister. Die 
lebhaft von in - und ausländischen Liebhabern und 
Händlern besuchte Auktion war namentlich dadurch 
eine so hervorragende, dass eine N iellen-Sam m lung , 
60 Stück, von einer Reichhaltigkeit und Schönheit zum 
V erkauf kam, wie sie seit dem Jahre 1872, Auktion 
Durazzo, n icht auf dem Kunstmarkt erschienen ist.

D ie Sammlung enthielt eine grosse Anzahl unbe­
schriebener und bis je tzt gänzlich unbekannter Blätter, 
die hinsichtlich der Abdrücke durchweg als vorzüglich 
zu bezeichnen sind. Der K am pf um diese Schätze ge­
staltete sich zu einem sehr anregenden Schauspiele; 
einen B eg riff davon werden die erzielten Preise geben.

Auch ausser dieser geschlossnen Niellen-Samm­
lung kamen hervorragende Seltenheiten zum Verkauf. 
Besonders hervorgehoben zu werden verdienen die 
frühen Farbdrucke und das kostbarste B la tt der 
Auktion : Maso F in ig u e rra  „D e r Gang nach Golgatha“ . 
Dieser in kunsthistorischer Beziehung äusserst interes­
sante Stich ist nicht nur eine der bedeutendsten 
Kompositionen von Maso F in iguerra, sondern auch 
deshalb bemerkenswert, weil er die erste A rbe it des 
Meisters is t, welche zum ausdrücklichen Zweck der 
Verbreitung als Kupferstich ausgeführt wurde.
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Die Leitung der Versteigerung und die fachgemässe 
Bearbeitung des Katalogs war dem Rufe der F irm a 
entsprechend. Nachfolgend die Liste der Haupt­
nummern m it den erzielten Preisen.

A ltd o rfe r, Deckelpokal (B. 80), 100 M. B a ld in i, Der 
Prophet Jeremias (B. io), 200 M. B aidung gen. G rien , 
Christus und die 12 Apostel, 125 M. Bekam , Adam, 
stehend (B. 3), 70 M .; Mutius Scaevola (B. 81), 230 M .; 
D er Tod überrascht eine Frau (B. 146), 250 M. Bincke, 
Franz I. von Frankreich und Claudia (B. 89 u. 90), 
115 M. Bösche, Die Versuchung d. h. Antonius (P. 2), 
ganz früherAbdruck, 105 M. A . daBrescia, Die heil.Familie

(B. 5), 335 M . ; Die Geiselung Christi (P. 29), 210 M. 
G. Campagnola, Christus und die Samariterin (B. 2), 
prachtvoller Abdruck, 155 M .; D ie heil. Genovefa n. 
Dürer (P. 10), 215 M. A . Ceinale, D ie Ansichten von 
Venedig, unzerschn. (28 Bl.), 105 M. Cornelisz v. 
Dostsanen, D ie Leidensgeschichte, 27 B l. (P. 22—96), 
einseitige Probedrucke v. gr. Schönheit, 750 M. L . 
Cranach, D ie heil. Genovefa (B. 1), 61 M .; D ie 
Leidensgeschichte (B. 6—20), 15 Holzschnitte auf 12 
Bl., unbeschriebne und wahrscheinlich erste Ausgabe 
m. d. Text, 1250 M. A . D ü re r, Erasmus v. Rotterdam 
(B. 107), 155 M .; D ie heil. Fam ilie (B. 96), 170 M . ; Die

Um schlagzeichnung von E . R . W e is s  zu O. J. B ie r b a u m  „ G u g e l i n e " .  (Schuster &  L o e ffle r, B e rlin .) 
Im  O rig ina l grün, he llge lb  und weiss au f koreanischem  Papier.

Z. f. B. 1899/1900. 23
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Belagerung einer Stadt (B. 137), 190 M. R. E arlom , 
A  fru it piece n. Van Haysam, 310 M. B arto lozzi, Das 
U rte il d. Paris n. Aug. Kauffmann, 91 M. Cosse nach, 
The fam ily’s distress, the fam ily’s happiness rest, gest. 
v. Clement, n o  M. Jones, Ballad singers, 290 M. 
M o rla n d  nach, The squire’s door, the farmer’s door, 
gest. v. Levilly  (2 BL), n o  M .; Children b ird  nesting, 
gesch. v. W ard, 145 M .; The corn bin, the horse feeder, 
gesch. v. Smith (2 BL), 420 M .; A  visit, gesch. von 
W ard, 200 M. J . R . Sm ith, A lb ina — Eloisa (2 Bl.), 
165 M. S totha rd  nach, The landlord’s family, gest. v. 
Knight, 310 M .; The babes, the fisherman's Daughter, 
gest. v. Scott u. Knight, 180 M. W heatley nach, Junges 
Mädchen, 130 M. Cries o f Lond., „D uke Cherries“ , 
gest. v. Cardon, 90 M .; „D uke Cherries,“  gest v. Cardon, 
190 M .; Two bunches primroses, gest. v. Schiavonetti, 
420 M .; Chairs to mend, gest. v. Vendramini, 245 M .; 
A  new love song, gest. v. Cardon, 135 M .; A  new love 
song, gest. v. Cardon, 345 M . E . G au tie r d ’Agoty, 
Sein Portrait, 900 M .; Lasin io, D er Evangelist Markus, 
300 M . M aso F in ig u e rra , D er Gang nach Golgatha, 
8100 M. H olztafe ldruck, Darstellung a. d. Apokalypse, 
B la tt 47, zweite Ausgabe n. Heineken, 77 M. A nto ine  
Masson, Anna von Oesterreich n. M ignard (R. D.), 
125 M .; H enri de Lorraine n. M ignard (R. D.), 305 M. 
M eiste r E . S. 1466, Der auferstandene Christus (von 
grösster Seltenheit), 520 M .; Jesuskind auf grossblätt. 
Blumenkelch, 680 M. M eist, d. X V . J a h rh ., D ie An­
betung der Könige, 250 M. M eist, m. d. Krebs, Pferd 
auf einer Plattform, äusserst selten (Bl. P. 47), 360 M.
D . M eiste r S., Ecce homo. (P. 195), 50 M . N ie lle n : 
Abraham leg t d. Esel den Sattel auf (Duchesne 9), 790M.; 
Abraham im  Gebet, H . 39 mm, B. 38 mm, unbeschr., 
670 M .; Abraham  stehend, 39X38 mm, 750 M .; 
D ie Verkündigung, 33 m m , 505 M .; D ie Geburt 
Christi. (D. 26), 1700 M .; Christus am Kreuz, 52 mm, 
2050 M .; Pietä, L. 61 mm, H . 24 mm, 1870 M .; Der 
auferstandene Christus, 1550 M .; Der heil. Hieronymus, 
gest. v. Peregrini (D. 179), 1650 M .; Der heil. Lauren­
tius, 32 mm, 265 M .; Todtenkopf auf e. Buch, 32X21 mm, 
800 M .; Neptun, L. 55 mm, H . 24 mm, 1460 M .: 
T riton  e. Nymphe entführend, unregelmässig, 520 M .; 
Ähnliches M otiv, L. 35 mm, B. 20 mm, 510 M .; Zwei 
Liebesgötter auf Delphinen, L. 26 mm, H . 10 mm, 
880 M .; Herkules stehend, 46X20 mm, 610 M .; M erkur 
m. Füllhorn, 35x16 mm, 630 M .; A llegorie auf den 
Krieg, gest. v. Peregrini (D. 300), 7600 M .; A llegorie 
auf die E in igke it (D. 301), 2350 M .; Nackter junger 
Mann, Monogr. v. Peregrini, 66X16 m m , 2650 M .; 
Nackter junger Mann, 66x16 mm, 1080 M .; Am or 
auf einem Triumpfwagen, 62X28, 750 M .; A llegorie 
auf die Musik, 32X27 mm, 2220 M .; Stehender junger 
Mann (David?), 36X15 mm, 2800 M .; Stehende junge 
Frau, 34X15 mm, 2210 M .; Caritas, 33X12 mm, 430 
M .; Nackter Knabe, 39X12 m m , 600 M .; Nackte 
junge Frau, 35X16 m m , 1400 M .; Stehende Frau, 
34X20 mm, 970 M .; Liegende nackte Frau, L. 30 mm, 
H . 13 mm, 1260 M .; Hunde, Hasen und Schweine 
jagend, Fries, L . 66 mm, H . 9 mm, 970 M .; K op f einer 
jungen Frau, D iva Julia, 21 mm, 540 M .; K op f eines 
Römers, 21 mm, 200 M .; Ähnlicher Kopf, 21 mm, 160

M .; Ähnlicher Kopf, 22 mm, 150 M. ; K op f eines jungen 
Mädchens, L . 29 mm, H . 15 mm, 4700 M. ; Ähnlicher 
Kopf, Inschrift: Memento, L. 26, H . 14 mm, 4010 
M .; Zwei Köpfe von Kriegern, L. 37 mm, H . 15 mm, 
2210 M .; Brustbild eines jungen Mannes, 19 mm, 
2610 M .; Doppelb ild , K op f e. röm. Kaisers u. s. Ge­
m ahlin, 1360 M .; Brustbild e. j.  Frau, 22X 16 mm, 
490 M .; B rustb ild e. j. Mädchens m. Schleier, 18X11 
mm, 720 M .; K op f e. Römers m. Lorbeerkranz, un­
regelmässig, 610 M .; K op f ein. jung. Mädchens, In­
schrift: Anna D io, L . 26 mm , H . 15 m m , 550 M .; 
Brustb ild eines jung. Mädchens m. Häubchen, L . 33 
mm, H. 17 mm, 3510 M .; Kandelaber zw. zwei Sirenen, 
H . 33 mm, B. 26 mm, 1110 M .; Nacktes K ind zwischen 
Ranken, L. 25 m m , H. 18 mm, 540 M. A . Polla juolo, 
K am pf nackter Männer (B. 2), 820 M.. A . R aim ondi
u. Schüler, Trajan zwischen Rom und der Siegesgöttin, 
gest. v. R. (B. 361), 250 M .; D ie dre i Doktoren, gest.
v. R. (B. 404), 395 M .; D ie Pest n. Rafael, gest. v. R. 
(B. 417), 505 M .; Rem brandt, H . v. R., Rembrandt m it 
Schnurr- und Knebelbart (B. 2), 380 M .; Der Tod der 
Jungfrau (B. 99), 110 M .; Der h. Hieronymus in 
D ürer’s Geschm. (B. 104), 1200 M .; D e r Eulenspiegel 
(B. 188), 180 M .; Jan Lutm a (B. 276), 1750 M. ; Jan 
Asselyn (B. 277), 1000 M .; Jan W tenbogard (B. 279), 
715 M. ; Uytenbogaert, gen. d. Goldwieger (B. 281), 
200 M .; D ie grosse Judenbraut (B. 340), 405 M .Joh. E . 
R id inger, D ie Schatzgräber und der Tod, Heiss pinx., 
R. sculp., 200 M .; D ie Goldmacher, Joh. Heiss pinx., 
B. J. R. sculp., 205 M .; Allegorische Darstellung, Mat. 
Günther invent, et pinx., Joh. E. R. excud., 205 M. 
M . Schongauer, M aria m. d. Kind, 750 M. Th. v. 
Y fiern , Kaiser Leopold v. Österreich, 1180 M .; Unb. 
I t .  M e iste r, Links e. j.  Paar auf e. Wagen, rechts ein 
abgest. Baum m. Täfelchen, unbek. u. unbeschr. Bl., 
erinnernd an Pollajuolo, v. d. grösst. Seltenheit, 500 M. 
H . W echtlin, Orpheus, T iere bezaubernd (B. 8), 760 M. 
W . v. O lm ütz, H oher Prachtpokal, P. u. L. 79, 790 M. 
M . Zasinger, Die heil. Jungfrau m. d. K inde (B. 2), 
80 M. ; Der heil. Georg (B. 6), 2000 M.

Frankfurt a. M. M a x  Z iegert.
*

Unter den letzten französischen A uktionen  sind die 
nachfolgenden diebemerkenswertesten gewesen: B ib lio ­
thek Eugène Cuïlheron, St. Etienne : Decameron, Lon­
dres (Paris) 1757, m it F iguren von Gravelot, 700 F r.; 
D orât „Les Baisers“ , Paris 1770, 405 F r.; Gesner 
„Oeuvres“ , an V I, m it Figuren, 525 F r.; „ L ’Heptameron 
françois“ , Bern 1780, 250 F r.; La  Fontaine „Fables 
choisies, 1755—59, 510 F r.; La  Fontaine „Contes et 
nouvelles“ , Amsterdam 1752, Ed. des Fermiers Géné- 
reaux, 480 F r.; Ovid „Métamorphoses“ , Bailly  1767— 
7o, 400 F r.; Volta ire „Romans et contes“ , Bouillon 
1778, 401 F r. —  und viele moderne W erke in 
Luxusausgaben, die teilweise hoch bezahlt wurden. — 
B ib lio thek Chevalier, St. Etienne: Heures mss., Velin, 
X V . Jahrh. m it 15 M iniaturen der vlämischen Schule, 
1355 F r.; „Les désirs du ciel", Paris 1698, m it Wappen 
der Maintenon, 621 F r.; Kunstbuchlin, F rkf. a./M . 1599, 
395 F r.; HoratiiF lacciO pera, London 1733—37, Einband
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von Pasdeloup, 505 F r.; La  Fontaine „Contes“ , Paris 
1762, 465 F r.; Polyphili Hypnerotomachia, Venedig 
1499 (defekt) 391 F r.; T it. L iv ii Historiac, Amsterdam, 
Elzevir, 1678, 260 Fr. — B ibliothek eines Anonymus, 
Paris: Bocaccio, Decameron, Londres (Paris) 1757—61, 
Fig., E inband Bozerian, 460 F r.; Collect, compl. de 
tableaux hist, de la Révolution française, 500 F r.; 
Volta ire „Pucelle“ , suite anglaise jointe, 185 Fr. — Die 
Versteigerung der Sammlung Mühlbacher, Paris, bei 
der es sich hauptsächlich um Gemälde, aber auch um 
eine Reihe Zeichnungen handelte (Freudenberg 
„Coucher“ , 8200 Fr.; Fragonard, „F es t“ , 10000 F r.; 
„Geburtstag“ ,37ooFr. ; „Satyr und Bachanten“ , 330ooFr. ; 
„F rau  m it Taube“ , 19000 Fr.; „St. C loud“ , 18000 Fr. 
Prud’hon „Satyren“ , i3 0o oF r.; St. Aubin „B a ll“ , 10000 
F r.; „Verschwiegenheit“ , 22500 Fr.), erzielte die hohe 
Summe von 1726700 Fr. ■—rn.

Kleine Notizen.

D e u ts c h la n d  u n d  Ö s te r re ic h -U n g a rn .

W ie weitherzig man im  M itte la lter war, wenn es 
sich um die E rw erbung  seltener und w e rtvo lle r H and­
schriften  handelte, ist bekannt. Zur Zeit des Hum a­
nismus , wo man sich wieder für die stummen und 
doch unendlich beredten Zeugen vergangener Zeiten 
zu erwärmen begann, h ie lt man es, besonders in 
Italien, durchaus nicht für Raub, etwa im  barbari­
schen Deutschland die Klöster nach kostbaren Schätzen 
durchsuchen und diese einfach nach Rom  transpor­
tieren zu lassen. So erschien im  Jahre 1414 dies­
seits der Alpen der Ita liener Franciscus Poggius auf 
Veranlassung und Kosten des reichen Nicolaus de Ni- 
coli zu Florenz, und brachte eine Fülle von Hand­
schriften des Cicero, des Rhetorikers Quintilian, des 
Geschichtschreibers Ammianus, um nur das wichtigste 
zu nennen, zum Staunen seiner Landsleute heim. Einen 
besonders interessanten und lehrreichen Fall aus wenig 
späterer Zeit führt uns der neuerschienene vierte Band 
der herrlichen „Deutschen Altertumskunde“  von K arl 
M ü lle n  h o ff v o r, die aus seinem Nachlasse je tzt Prof. 
Rödiger m it Unterstützung des preussischen Staates 
herausgiebt, ein monumentales W erk, das auf manche 
Epoche unserer Kulturentw ickelung, und nicht bloss 
auf die ältesten Zeiten, helles L ich t wirft.

Das Kloster Corvey war von jeher durch hand­
schriftliche Schätze berühmt. H ie r hat sich wahr­
scheinlich durch das ganze M itte la lter hindurch die 
einzige Handschrift des Werkes erhalten, das uns von 
allen Erzeugnissen der antiken K u ltu r am meisten am 
Herzen lieg t, der „G erm ania“  des Tacitus. Sie ist 
dann verloren gegangen, war aber vorher abgeschrieben 
worden und auf diesen Urtypus geht die gesamte hand­
schriftliche Überlieferung der „Germ aina“  zurück. In 
Corvey befanden sich aber noch andere Schätze, u. a. 
eine Handschrift der ersten Bücher des Hauptwerkes 
des Tacitus, der „Annalen“ . Sie befindet sich heut in

Florenz, wo sie eine Zierde der B ib lio thek bildet. Ih re r 
Schrift nach scheint sie aus dem zehnten Jahrhundert 
zu stammen. W ie hat nun die Handschrift diesen W eg 
zurückgelegt?

D ie ersten Bücher der Annalen erlebten ihren ersten 
D ruck im  Jahre 1515, wo sie Philippus Beroaldus auf 
Veranlassung keines Geringeren, als Papst Leos X., 
herausgab. E r erwähnt in der Vorrede die Handschrift 
und fügt m it einiger Beklemmung hinzu, dass „diese 
Beute in den W äldern Germaniens m it vielen Kosten 
erjagt sei.“  V ie l offener hatte sich schon vorher, am 
Neujahrstage 1509 ein vornehmer Florentiner, Francesco 
Soderini, über ihre H erkun ft ausgesprochen. E r  er­
zählt einfach, dass im  verflossenen Jahre dieser Codex 
(C. Mediceus prior) in Corvey gestohlen und nach Rom 
gebracht worden sei. A m  1. Dezember 1517 schreibt 
Leo X . an den Erzbischof A lbert von Mainz: „D ie  viel 
begehrten fün f ersten Bücher der Kaisergeschichte des 
Cornelius Tacitus, sind gestohlen worden und durch 
viele Hände endlich in die meinen ge langt. . . “  Da 
dieser B rie f nur abschriftlich vorlag, so hat es natürlich 
nicht an Leuten gefehlt, die ihn für eine Fälschung er­
klärten. Da fand sich plötzlich, in den sechziger Jahren 
dieses Jahrhunderts, das Original. Vom  Rücken einer 
alten Lutherbibel abgelöst, befindet es sich heut auf 
der Kgl. B ib lio thek zu Berlin.

W ürzburg. P. Robert.

A m  letzten Jahrestage von Schillers Tode wurde 
das im  Marbach befindliche S c h ille r-A rc h iv  wieder 
durch eine reiche und bedeutsame Schenkung ver- 
grössert. Der Geber ist auch diesmal der Geheim­
rat D r. K ilia n  von S teiner in Stuttgart. D ie Schen­
kung besteht aus 275 Handschriften, darunter ein 
Autogramm Schillers, betreffend die Tragödie „The- 
mistokles“ , ferner Briefe von Angehörigen der Fa­
m ilie des Dichters, zumal solche von Schillers Tochter 
Em ilie  und dem Geh. Baurat Junot. Vom  Herzog 
K arl August von Sachsen-Weimar befinden sich mehrere 
Briefe und zahlreiche handschrifdiche M itteilungen und 
B emerkungen in der Sammlung, dann Briefe von Karoline 
von Wolzogen, W . von Wolzogen, Wieland, Iffland, 
Chr. Gottfr. Körner, V . A. Huber, J. G. Herder, Becks, 
Kanzler M üller, M aler Reinbart, Verlagsbuchhändler 
Cotta, v. Knebel, W ilhe lm  von Hum boldt, Schlegel, 
B ildhauer Dannecker, Justinus Kerner, Gustav Schwab 
und vielen anderen. Auch Ludw ig Uhland ist in der 
Sammlung vertreten, und zwar m it 25 an Franz Pfeiffer 
gerichteten Briefen. _____

In dem letzten Hefte der „Quellen und Forschungen 
aus italienischen Archiven und B ib liotheken“ , die das 
Königlich Preussische Historische Institut in Rom seit 
Jahren (bei E. Löscher &  Co.) erscheinen lässt, werden 
drei noch unbekannte B rie fe  P h ilip p  M elanchthons m it­
geteilt, der m it Erasmus Sarcer und Valentin Pacäus 
im  Januar 1552 vom Kurfürsten Moritz von Sachsen den 
Auftrag erhalten hatte, als kurfürstlicher Abgesandter 
am Konzil von T rien t teilzunehmen. E r war am 
13. Januar von Leipzig aufgebrochen und machte am 
25. in Nürnberg Ha lt, um weitere Befehle abzuwarten.
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Der Kardinal von Augsburg hatte ihn eingeladen, ihn 
in D illingen zu besuchen, und der Reformator dankt 
ihm  dafür in einem Schreiben vom 8. Februar, das jetzt 
gleich den beiden anderen durch G. Kupke in Abschrift 
im  Staats-Archiv zu Modena aufgefunden worden ist. 
Der zweite B rie f ist zwei Tage später geschrieben und 
an den kaiserlichen Kommissar Lazarus von Schwendi, 
„edelgeborenen, Weisheit- und tugendreichen H e rrn “ , 
gerichtet. Das dritte Schreiben endlich ist wiederum 
an den K ard inal von Augsburg adressiert den 17. 
Februar 1552.

Als den gelehrten K o rre k to r der Schoefferschen 
D ruckere i zu M a in z  bezeichnet D r. F a lk  im  5. H eft 
des „Centralbl. f. B ibliotheksw.“  auf Grund eingehender 
Untersuchungen den Benediktiner A d ria n  auf dem 
Jakobsberg bei Mainz. Dr. F a lk  bezieht sich in der 
Hauptsache auf die Angaben W olfgang Treflers, des 
Zeit- und Ordensgenossen Pater A drians, auf die E in­
leitung zu dem Mainzer Briefbuch des H . Hieronymus 
und auf die Verbindung zwischen Schönau, dessen Abt 
Adrian später war, und der Schöfferschen Offizin.

— g-

Aus Rostock in M ecklenburg w ird der Tägl. Rund­
schau geschrieben: Unser altes Rathaus w ird  zur 
Zeit einer Erneuerung unterzogen, die sich auch auf 
die Ratsstube erstreckt. H ie rbe i entdeckte man in 
diesem Raume, als man die noch aus dem Jahre 1605 
stammende W andtäfelung entfernte, hinter der letzteren 
einen in die M auer eingelassenen Schrank, der bei 
näherem Durchsuchen eine ganze Anzahl f ü r  die Ge­
schichte Rostocks w e rtvo lle r handschriftlicher Bücher 
und Urkunden barg. A lle  Funde waren ausserordent­
lich gut erhalten. D ie Bücher enthalten auf ihren Per- 
gamentblättern Niedergerichtsprotokolle, sowie Schoss- 
undAcciseregister, und stammen grösstentheils aus dem- 
X V I., zum Te il aber auch aus dem X IV . und X V . Jahr­
hundert. W eiterhin fand man ein L ibe r proscriptorium 
oder „Verfestigungsbuch“  m it den Namen derjenigen, 
die wegen von ihnen begangener Verbrechen oder aus 
andern Gründen der Stadt verwiesen waren und schwö­
ren mussten, Rostock nie wieder zu betreten. Beson­
ders wertvoll sind zwei Stadtbuchfragmente aus dem X I 11. 
J ahrhundert; sie stellen die ältesten aller bisher bekannten 
Stadtbücher Rostocks dar, da sie die Jahre 1257 und 1258 
aufweisen. Die Urkunden, etwa 300 an der Zahl, reichen 
ebenfallls vom X V I. bis ins X I I I .  Jahrhundert zurück, 
sind auf Pergament geschrieben und enthalten zum 
grössten Teile Urfehden, also E ide von Verurteilten und 
aus der Stadt verwiesener Personen, sich dieserhalb 
nicht an den Bewohnern zu rächen oder nach Rostock 
zurückzukehren. D ie meisten Urkunden sind m it den 
Wachssiegeln des Schwörenden und seiner Bürgen ver­
sehen. D ie Siegel selbst stellen die W appen und die 
Hausmarken der Personen, von denen die Urkunden 
unterzeichnet sind, dar.

Das Antiquariat von N athan Rosenthalin  München, 
Schwanthalerstr. 32, dem ehemaligen Teilhaber Ludw ig 
Rosenthals, soll verkauft werden. Das umfangreiche

Lager, das an Seltenheiten reich ist, repräsentiert einen 
W ert von 800000 M .; der Besitzer verlangt 250000 M. 
D ie Inkunabelkataloge des Antiquariats, die auch zahl­
reiche Unica verzeichnen, werden gern zur Ansicht ver­
sandt und sind auch für 20 M. käu flich . Bei flüchtiger 
Durchsicht dieser Kataloge fielen m ir u. a. neben zahl­
reichen kostbaren Manuskripten m it M iniaturen und 
Initia len folgende Seltenheiten auf: eine Anzahl E in ­
blattdrucke aus der Zeit von 1440— 1500; Chronik vom 
Andechs, Augsburg, Schönsperger, ca. 1492; Offic. B. 
V . Mariae Romanae, Neapel ca. 1475; Mombritius, De 
domenica passione, M ailand 1470; D ie nev Ee, Augs­
burg, Sorg, 1476; A lbertus Magn., De laudibus Mariae, 
ca. 1474; Pontificale Rom. Innocentü V I I I . ,  Rom 1485; 
dasselbe Rom 1497! Augustinus, De disciplina Christ., 
ca. 1466; Cassianus, Collationes patrum, ca. 1473; Dante, 
Comedia, Firenze 1481; Cronica S. Isidori, Cividale 1480; 
zwei bisher unbekannte religiöse Poeme in italienischer 
Sprache von ca. 1480; Ordinarius missarum Colon., Köln 
1648; Missale Cisterc., 1487; Missale Basil., ca. 1485; 
berviar. Roman., Venet. 1481; Breviar. Benedict., Nürn- 
Berg 1493; Statuta Moguntina, Mainz (Gutenberg?); 
Tambaco, De consolatione theol., ca. 1477; Psalterium 
ord. Cisterc., i486; Platea, De rectitutionibus, Venedig 
1477; Eusebius, H ist, eccles., Mantua 1479. Es wäre 
jammerschade, wenn gerade die schöne Inkunabelsamm­
lung zersplittert werden und in das Ausland gehen sollte.

—m.

W ie gewaltig in  den vierziger Jahren auch in 
Deutschland der Name A lexander Dum as' zog, beweist 
folgendes, wenig bekanntes Vorkommnis. A ugust 
Schräder, der später eine Unmasse vielbändiger Ro­
maneveröffentlichte, die dem Lesehunger des Publikums 
Genüge thaten, suchte für seinen ersten Roman einen Ver­
leger. E r  fand auch einen solchen, aber da der brave 
Mann fürchtete, nicht auf die Kosten zu kommen, so 
stellte er Schräder kontraktlich die Bedingung, diesen 
Roman als A rbe it Dumas’ zu veröffentlichen und sich 
selbst nur als Übersetzer zu nennen. In  der That er­
schien „Das Testament des Grafen H am ilton“  als 
„historischer Roman von Alexander Dumas, in  deut­
scher Bearbeitung von August Schräder“ , Leipzig 1844, 
3 Bde. — und erst als der E rfo lg  (vielleicht nur auf den 
Namen Dumas hin) ein unerwartet grosser war, durfte 
der ursprüngliche Verfasser in  der Auflage von 1852 
auf das T ite lb la tt setzen: „O riginal-Roman von August 
Schräder“  . . .  Schräder verstand es übrigens trefflich, 
sich in einen fremden Stil hineinzuarbeiten; er hat u. a. 
auch M alfilles „M em oiren Don Juans“  und Sues „G e­
heimnisse des Volks“ , die infolge des Todesihrer Autoren 
unvollendet blieben, in der deutschen Bearbeitung aus 
eigener M achtvollkommenheit nicht ungeschickt be­
endet. __ f.

E in  drolliges bibliographisches K uriosum  erwähnt 
das „Centralbl. f. B ib i.“ . 1868 erschien bei O. Janke 
in Berlin „E in  unheimlicher Schatz, Roman von St. 
Barthélém y. F re i nach dem Schwedischen von S ig fr id  
N yberg.“  Thatsächlich aberistderangeblicheBearbeiter 
der Verfasser und St. Barthélémy nur der Schauplatz,
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auf dem die Erzählung spielt. Trotzdem verzeichnen 
alle Bücherlexika den Roman unter dem Autornamen 
„St. Barthélémy".

„D e r Thürm er“  nennt sich eine neue „M onats­
schrift für Gemüt und Geist“ , die seit Oktober vorigen 
Jahres im  Verlage von Greinerund Pfeiffer in Stuttgart 
erscheint und von Jeannot F re ih e rrn  von Grotthuss 
herausgegeben wird. Die Betonung „fü r Gemüt und 
Geist“  im  Untertite l soll zeigen, dass man von vorn­
herein nicht die Absicht hatte, die ledig lich unterhalten­
den Zwecken dienenden, oft tre fflich  redigierten Zeit­
schriften um eine neue zu vermehren. A ls M otto führt 
„D e rT h ü rm er“  d ieW orte desLynkeus aus dem,,Faust“ : 
„Zum  Sehen geboren, zum Schauen bestellt“ ; ein präch­
tiges Gedicht des Herausgebers glossiert im  Eröffnungs­
heft in  poetischer Form  diesen Thürmergruss. Der 
erste Halbjahrsband liegt abgeschlossen vor, so dass 
ein U rte il über den W ert der Zeitschrift erlaubt scheint. 
Was uns beim Durchblättern dieser sechs Hefte be­
sonders erquicklich anmutet, ist die Loslösung von je d ­
weder Schablone in litterarischer und kritischer Be­
ziehung, der Kam pf gegen die politische Nörgelsucht 
und dieverflachendenModeströmungenauf allen Ku ltu r­
gebieten. Es weht ein frischer, freier und reiner Geist 
durch diese Blätter, der auch ein Geist der K lärung und 
des Friedens ist. Neben novellistischen Gaben und 
einer feinen Auswahl von Gedichten bring t „D e r Thür­
m er“  hauptsächlich wissenschaftliche Abhandlungen, 
einen ausführlichen kritischen T e il undeine,,Rundschau“  
m it aktuellen Erörterungen, die sich durch Reife des 
Urteils, Unbefangenheit und Selbständigkeit auszeichnen. 
Auch die Leser dieser B lätter werden im  „T hürm er“ 
M ancherlei finden, das sie interessiert. D ie Ausstattung 
der einzelnen, je  gegen hundert Seiten umfassenden 
Hefte, ist würdig und vornehm. A u f illustrierenden 
Schmuck wurde verzichtet; statt dessen ist jedem H e ft 
eine technisch meisterhaft ausgeführte Photogravüre 
beigegeben (aus der Bruckmannschen Kunstanstalt in 
München). Eine weitere Beigabe sind die „Thürm er- 
Bücher“ , eine hübsche Novellenbibliothek in Klein- 
Oktav. Der Preis beträgt 4 M. vierteljährlich. —bl.—

S chriftste lle r- und Journalisten-K alender. Heraus­
gegeben von E m il Thomas. 1899. Leipzig. W alther 
Fiedler. 8°. (272 Seiten.) Gebunden M. 2,50.

D ie bisherigen Versuche, einen Journalisten- und 
Schriftsteller-Kalender zu schaffen, sind nicht vom Glück 
begünstigt gewesen; um so anerkennenswerter ist das 
neuerliche Unternehmen, ein brauchbares H ilfsm itte l 
für die schriftstellerische Praxis zu geben. Aus dem 
reichen Inhalte des trefflichen Auskunfts- und Notiz­
buches seien an dieser Stelle insbesondere die Kapite l: 
„W as der Schriftsteller vom Buchhandel wissen muss,“  
„D ie  wichtigsten Bestimmungen des Urheber- und 
Pressgesetzes,“  die K ritike rlis te , das Verzeichnis der 
litterarischen Zeitschriften und die zwei M erktafe ln für 
bibliographische Notizen sowie für Bücheranschaffungen 
hervorgehoben, die auch für den Bücherfreund von prak­
tischem W erte sind.

Das handliche Taschenbuch macht den E indruck 
eines gediegenen, nach wohldurchdachtem Plane ge­
arbeiteten Werkes. Seine äussere E inrichtung w ird sich 
nach der Überzeugung des Referenten als sehr zweck­
mässig bewähren; es ist dem neuen Unternehmen die 
verdiente Anerkennung und Verbreitung zu wünchen 
und die Benützung desselben nicht allein dem litterarisch 
Thätigen, sondern auch dem weiteren Kreise der B ib lio ­
thekare und der Bücherliebhaber zu empfehlen. M . G.

H e in rich  Seidels erzählende S chriften  erscheinen 
gesammelt in neuer Ausgabe von 55 Lieferungen (zu 
je  40 Pf.) im  Verlage der J. G. Cottaschen Buchhandlung 
Nachf. in  Stuttgart. D ie Sammlung umfasst die sieben 
Bände: Leberecht Hühnchen — Vorstadtgeschichten 
— Aus der H eim at — Phantasiestücke — aus meinem 
Leben. Seidels köstliche K le inbilder werden in dieser 
wohlfeilen Ausgabe hoffentlich auch in weiteren Kreisen 
die Verbreitung finden, die sie verdienen. D ie Aus­
stattung der Lieferungen ist einfach und geschmackvoll, 
die Titelzeichnung hübsch, das Papier gut; für den 
D ruck wurden deutsche Typen gewählt, während die 
Seidelschen Schriften bei Liebeskind in Antiqua er­
schienen. —bl.—

Vom  1. Oktober d. J. ab w ird im  Verlage von 
Schuster &  Loeffle r in Berlin  eine neue Monatsschrift 
im  Stile des „Pan“  erscheinen: D ie  Inse l. Monatsschrift 
m it Kunstbeilagen in O rig ina lp la ttendrucken. Heraus­
gegeben von Otto J u liu s  B ierbaum , A lfre d  W alte r 
H eym el und R u d o lf A lexander Schröder. D ie Zeitschrift 
w ird monatlich 80 Seiten Text umfassen (Dichtungen 
undEssays über Kunst undLitteratur, teilweise illustriert) 
und ferner drei Originaldrucke bringen (Lithographien, 
Holzschnitte, Radierungen, keine mechanischen Re­
produktionen). Je drei Hefte sollen ihren typographi­
schen Schmuck stets von einem Künstler erhalten, so 
dass die Quartalsbände, zu denen derselbe Künstler 
auch den Einbund und das Vorsatz entwirft, völlig ein­
he itlich ausgestattet sein werden. D ie typographische 
Ausstattung des ersten Quartals hat G. Lemmen über­
nommen, die des zweiten E. R. Weiss und die des dritten 
Peter Behrens. Der Heftpreis der gewöhnlichen Aus­
gabe wird nur 3 M. betragen; ausserdem werden 
25 Exemplare auf Van Geldern-, 5 auf Japan-Papier 
gedruckt. D ie Abnehmer der Vorzugsausgaben erhalten 
die Plattendrucke in doppelter Folge. Das Papier trägt 
das Signet derUnternehmer als Wasserzeichen; denDruck 
besorgt W . Drugulin. — bl.—

„  Taddeus Kosziussko in  der deutschen L itte ra tu r"  
betite lt sich eine kleine Broschüre von Dr. Robert
F . A rn o ld  (Berlin , Mayer &  M üller), deren Umfang 
man die Mühe nicht anmerkt, die sie gekostet haben 
muss. Der Verfasser, dessen frühere bibliographische 
Arbeiten ihm  in der Gelehrtenwelt rasch einen Namen 
von K lang verschafft haben, bezeichnet seine A b ­
handlung als einen Vorläufer für ein grösseres W erk, 
das^die deutsche Polenlitteratur in ih rer ganzen Aus­
dehnung und Entwickelung behandeln soll. —g.
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„ D ie  Woche“  nennt sich eine im  Verlage von A. Scherl 
in  Berlin seit dem 1. A p ril erscheinende neue Zeit­
schrift, die speziell der Illustrierung der Tagesereignisse 
gewidmet ist. A ls Le ite r zeichnet Gustav Dahms, der 
das B la tt sorgfältig und interessant redigiert. D ie I llu ­
strationen, meist zinkographische Reproduktionen nach 
Photographien, sind künstlerisch durchweg geringwertig.

— b l—

Die „ Jenaische Z tg .“  vollendete am 20. A p ril d. J. 
das 225. Jahr ihres Bestehens. Sie ist das älteste B la tt 
Thüringens und eines der ältesten Deutschlands über­
haupt. Das B la tt ist m it der thüringischen Universitäts­
stadt auf das engste verbunden. D ie „Jenaische Ztg.“  
befindet sich seit ih rer Gründung m it kurzer Unter­
brechung im  Besitz der Familie Neuenhahn.

W ie man uns m itte ilt, w ird von fachmännischer 
Seite ein Neudruck von Joh. Chr. Gottscheds berühmten 
Sammelwerke: N ö tig e r V o rra t z u r Geschichte der deut­
schen dram atischen D ichtkunst, Leipzig 1657—65, m it 
E in le itung und Anmerkungen, in B ib liophilen-Aus­
stattung beabsichtigt. Behufs Aufstellung der Subscri- 
bentenliste werden Interessenten um gefl. M itte ilung 
an die Redaktion von „Bühne und W elt“ , BerlinW . 62, 
gebeten. D er Preis des Neudrucks w ird ca. 8— 10 M. 
betragen, gegen 36— 50 M. des Originals im  Antiquariats­
handel.

Vom Autographenm arkt. Die Nachricht, dass die 
Posonyische Autographensam m lung in  den Besitz des 
H errn Dr. Prieger übergegangen sei, ist falsch. Vielm ehr 
hat der Buchhändler F riedrich Cohen in Bonn die kom ­
plette Sammlung gekauft und hat naturgemäss auch 
den Wunsch, sie in vollständigem Zustande wieder zu 
veräussern. An der überaus wertvollen Kollektion fehlt 
kein Stück; nur das Zriny-Manuskript ist, wie bereits 
gemeldet, an das Dresdner Körner-Museum abgegeben 
worden. Man kann auch in litterarischem Interesse den 
Wunsch, dass die Sammlung nicht zerschlagen werden 
möge, nur teilen.

Unter Bezugnahme auf die Bemerkung des Herrn 
P. E. Thie le in dessen A rtike l „Lu therhandschriften  
1523—1544“  ■■ seit 1862 sei kein echtes Luthermanuscript 
im  Antiquariatshandel vorgekommen, macht uns H e rr 
Ludw ig Rosenthal in  München darauf aufmerksam, 
dass in seinem Katalog No. 100 ein eigenhändiges 
Schriftstück Luthers verzeichnet ist. Auch der bekannte 
Autographensammler und Händler H e rr Hermann 
Schulz in  Leipzig te ilt uns m it, dass seit 1862 aus den 
Sammlungen Bovet, Halm , Paar u. a. meist durch Ver­
m ittlung von L is t &Francke, Leipzig,mindestens25 echte 
Lutherhandschriften in den Handel gekommen seien.

Dem Antiquariat von A. Buchholz in München, 
Ludwigstr. 7, ist eine kleine Anzahl von Exemplaren: 
Carmen S ylva  „Rumänische Dichtungen“ , „Pelesch- 
märchen“  und „Seelengespräche“ behufs V erkauf zu

wohlthätigen Zwecken zur Verfügung gestellt worden. 
D ie Werkchen präsentieren sich im  zierlichen Form at 
von 5,5 cm Grösse, enthalten je  ein Porträt der Königin 
von Rumänien m it eigenhändiger U n te rsch rift und 
kosten 10 M .; einige Exemplare sind auch im  Format 
12 : 10,5 zu haben.

I ta l ie n .

D ie erste Num m er der „ B ib lio filia ", verlegt bei 
Leo S. Olschki in Florenz und von diesem redigiert, 
liegt nunmehr in zierlich-vignettiertem Umschläge und 
sauberem Drucke vor. Als Einleitung erläutert der 
Herausgeber gleichsam die auf dem T ite lb la tt ver­
merkten Untertite l und legt seine Ziele dar; hervor­
hebenswert scheint uns die Absicht des Herausgebers, 
sich nicht sklavisch an schon vorhan dene anderssprachige 
Revüen anzulehnen und in erster L in ie  italienisches 
M a te ria l zu berücksichtigen.

H e rr C. Lozzi beginnt die eigentliche Artikelserie 
m it einem reich illustrierten Essay über Cesare Vecellio, 
seine Zeichnungen und Gravierungen zu Büchern der 
Kostümkunde und Spitzentechnik. Von ersteren erwähnt 
der Verfasser u. a. die 1590 bei Damian Zenaro in 
Venedig erschienene erste Oktavausgabe der „A b iti 
antichi et modemi d i diverse parti del mondo“ , sowie 
die zweite, deren T ite l er verkürzt bringt. Vollständig 
lautet er: „H a b iti antichi et m odem i di tutto i l  Mondo. 
D i Cesare Vecellio. D i nuovo accrescinti d im olte  figurę. 
Vestitus Antiquorum, recentiorumque totius Orbis. Per 
Svlstatium Gratilianum Senapolensis Latine declarati. 
In Venetia, Apresso i Sessa.“  Am  Ende findet sich die 
Zahl 1598 und nochmals „Apresso Gio. Bemardo Sessa 
1664 erschien eine dritte Ausgabe: „H a b it i antichi, 
ovvero. Raccolta d i Figurę dileneate dal gran Tiziano 
e da Cesare Vecellio suo fra te llo  u. s. w.“  A lle 
dre i Ausgaben, sowie eine spanische von 1794 und eine 
französische von 1859—60 bei F irm in D idot, Paris, finden 
w ir m it höchst interessanten Bemerkungen auch in dem 
Kataloge der kostümwissenschaftlichen Sammlung des 
Frhrn. v. Lipperheide. D ie spanische, in  M adrid  er­
schienene Ausgabe erwähnt Lozzi nicht.

Der Herausgeber selbst steuert noch einen be­
merkenswerten Aufsatz über eine handschriftliche Postille 
des Humanisten Sebastiano Serico bei, dann folgen Aus­
züge aus Katalogen, Miscellen und Lesefrüchte. Eine 
Auktionstabelle und eine Desideratenliste schliessen das 
H e ft ab. Hoffen wir, dass die italienischen Bibliophilen 
dem neuen Unternehmen Interesse entgegenbringen 
werden. —b l—

D er P räfekt der vatikanischen B ib lio thek, P. F ra n z  
E hrte , hat jetzt, wie die Frankf. Ztg. m itteilt, ein U nter­
nehmen ins W erk gesetzt, wodurch es möglich gemacht 
wird, die ältesten und kostbarsten Handschriften sowie 
Handzeichnungen im  Vatikan kennen zu lernen, ohne 
erst nach Rom reisen zu müssen. P. Ehrle hat durch­
gesetzt, dass alljährlich zwei Exemplare der Hand­
schriften in photochemischer Reproduktion und in der 
Grösse und im  Form at des Originals herausgegeben 
werden sollen, und zwar gleichzeitig m it einem wissen­
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schaftlich bearbeiteten Texte. Als erstes W erk ist 
V irg il gewählt und auch bereits m it der Erläuterung 
von P. Nolhac zur Veröffentlichung fertiggestellt worden. 
Als zweites W erk ist die „Josua-Rolle“  bestimmt, deren 
Bearbeitung Hans Graeven übernommen hat.

E n g la n d .

K ata log is ie rung  der über die französische Revo­
lu tio n  handelnden S chriften im  B ritish -M useum . Bis­
her wurden alle auf den obigen Gegenstand bezüg­
lichen W erke unter der Kollektivbezeichnung „The 
French Revolutions Tracts at the British Museum“ hier 
aufbewahrt. Ausserdem war das betreffende M aterial 
— es handelt sich um etwa 50000 Abhandlungen — 
weder chronologisch noch übersichtlich geordnet. Nun­
mehr ist es M r. G. K . Fortescue gelungen, Ordnung in 
diese unentwirrten Massen zu bringen und auf einem 
48seitigen Katalog uns den Schlüssel zu den litterari- 
schen Schätzen zu schaffen, den Carlyle schon vor einem 
halben Jahrhundert so sehnlichst herbeigewünscht hatte.

Der vollständige T ite l des Katalogs, der von der 
Verwaltung des Museums amtlich publiziert worden ist, 
lautet: L is t o f the Contents o f Three Collections o f 
Books, Pamphlets and Jou rna ls  in  the B ritis h  Museum  
re la tin g  to the French R evo lu tion , compiled by Mr.
G. K . Fortescue. Da die Duplikate möglichst ausge­
schieden sind, so werden statt der oben genannten 
50000 W erke nur 48 579 Nummern verzeichnet, die in 
1961 Bänden vereint sind. Besondere Schwierigkeiten 
bereitete der Umstand, dass Tausende der vorhandenen 
Flugschriften zur Zeit der französischen Revolution 
heimlich, ohneDatum und unter Weglassung der Namen 
des Verfassers und Verlegers erschienen waren.

Ü ber die Entstehung und den Ankauf dieser höchst 
interessanten und für den H istoriker wichtigen Spezial­
sammlung liegen folgende Daten vor: M r. Croker, ein 
eifriger Sammler und Liebhaber von Büchern, kaufte 
1817 den Grundstock des Materials in Paris. E r sam­
melte dann auf eigne Hand selbständig weiter, und es 
gingen sowohl die Supplement- als auch die Haupt­
kollektion im  Jahre 1831 und 1856 an das British-M u- 
seum über. Croker schrieb 1854 an M r. Winter-Jones, 
den damaligen D irektor der Abte ilung für gedruckte
Bücher: .............den grössten T e il meiner Sammlung
kaufte ich von einem Buchhändler Namens Colin, wel­
cher der Verleger von Marats Schriften war. Derselbe 
hatte in den drei Stockwerken seines Hauses nur Bro­
schüren aus der frühen Periode der Revolution aufge­
speichert. M erkwürdiger Weise aber am wenigsten 
Schriften von M arat, da er der Ansicht war, es sei zu 
gewagt, dergleichen zu besitzen...........“

Der gewandteste B ib liograph vermag eine derart 
schwierige A rbe it niemals le icht zu überwältigen, in­
dessen hat Mr. Fortescue die T ite l der Unterabteilungen 
f 10 glücklich gewählt und die chronologische Aufstellung 
ist eine so gelungene, dass das Nachschlagen jedenfalls 
ausserordentlich erleichtert wird.

Aus dem alphabetischen Index w ird  z. B. der F o r­
scher in der Geschichte Westindiens ersehen, dass die 
Flugschriften über diesen Gegenstand, soweit sie in

Verbindung zu der Titelüberschrift stehen, nicht weniger 
als 92 Bände m it 1399 Nummern enthalten. Der H isto­
riker, welcher sich m it dem Jacobiner-KIub beschäftigt, 
kann 771 Broschüren studieren, und dem Biographen 
Robespierres stehen 145 Schriften zu Gebot.

Das Gegenstück zu dieser Spezialsammlung in der 
B ib lio thek des Instituts b ilde t: The E ng lish  C iv il W ar 
in  the zy t. Century. W ährend die französische K ollek­
tion in  offenen Wagenladungen, bunt durcheinander ge­
würfelt, eintraf, wurde die englische von ihrem  früheren 
Besitzer Thomason von Anfang an gut geordnet und 
bei jedem  Zuwachs systematisch katalogisiert. E r war 
ein sorgsamer Buchhändler und hatte alle Schriften über 
die Epoche von 1640—61 gründlich verfolgt und event. 
erworben. Thomason konnte sich rühmen, 22761 A b­
handlungen gesammelt zu haben, die im British-Museum 
in ca. 2000 Bänden zusammengefasst wurden.

London. O. v. S.

Aus London w ird uns geschrieben: The R oyal 
Society o f Painler-E tchers, zu deutsch „D ie  Maler- 
rad irer“ , haben eine der besten Ausstellungen ih rer A rt 
in den Räumen der Gesellschaft in Pall-mall vorgeführt. 
M r. C. W . Sherborn ist besonders dadurch geehrt 
worden, dass ihm  eine ganze W and des Hauptsaales 
zur Disposition gestellt wurde, an der die von seiner 
Nadel herrührende E x -L ib ris  aufgehängt sind. E r 
hat keinen leichten Stand gehabt, denn seine V or­
gänger in den Ausstellungen der Gesellschaft waren: 
Rembrandt, van Dyck und H ollar. Sowohl Sherborn, 
wie auch alle diejenigen Künstler, welche sich auf 
dem Sondergebiet der Ex-Libris-Herstellung bewegen, 
würden den hohen Grad des Interesses, welcher zur 
Zeit auch in England für die Produkte dieses Kunst­
zweiges vorherrscht, nicht haben hervorrufen können, 
wenn ihnen nicht Dürer und die Meister der deutschen 
Kleinkunst auf gedachtem Felde den Grund gelegt 
hätten. Aber Tradition und Nachahmung finden w ir 
überall. Nam entlich hervorzuheben sind unter Sher- 
borns Arbeiten: Das Ex-Libris der Herzogin von York, 
des Herzogs von Westminster, Lo rd  Wolseleys, das 
Bibliothekszeichen der Gesellschaft der Antiquare und 
M r. Sidney Colvins, D irektors des Kupferstichkabinetts 
im  British-Museum. Ausserdem hat M r. Sherborn eine 
ganze Reihe von Ex-Libris aus seiner Privatsammlung 
ausgestellt. D ie interessantesten darunter sind die von 
David Garrick, Robert Harley, Charles James Fox und 
Hogarths, vom Meister selbst gestochen. Die eigenen 
W erke Sherborns zeichnen sich durch Sicherheit im  
E ntw urf und durch vollendete Technik aus. Auch die 
berühmte „B ib lio theka Spenceriana“ , je tzt die „Rylands- 
B ib lio thek“  in Manchester, hat ih r Ex-Libris durch Sher­
born erhalten.

Endlich weisst die diesjährige Ausstellung der Ge­
sellschaft sehr hübsche figürliche Radierungen der an­
erkannten Meister, so besonders von W illiam  Strang, 
Charles Ho lroyd und Helleu auf. — tz.

D ie Londoner K r it ik  ist voll des Lobes über die 
nunmehr auch in die englische Sprache übersetzte und
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m it „H o lbe in “ und „Raphael“  begonnene Serie von 
K ünstler-M onographien, die in Deutschland von der 
F irm a Velhagen &  Klasing verlegt und von H . Knack- 
fuss herausgegeben werden. H ie r in England geschieht 
dies von H. Grevel &  Co. unter dem T ite l Mono- 
graphs on A rtis ts . D ie sehr gelungene Übersetzung 
ist die A rbe it von M r. Campbell Dodgon vom British 
Museum und findet allgemeinen Beifall. Da das W erk m it 
nur 4 Schilling — nach englischem Mafsstabe ein sehr 
massiger Preis — angesetzt ist, so sind alle Bedingungen 
gegeben, um auch hier einen E rfo lg  zu sichern. Die be­
sonders günstige K rit ik  der „T im es“  (11. Fe bruar) schliesst 
m it den W orten: Die Illustrationen, die W iedergabe der 
B ilde r und Zeichnungen der besprochenen Meister sind 
vorzüglich, ausserdem gut gewählt und der Text von w irk­
lichen Autoritäten verfasst. Zwei Dinge sind es, auf die 
im  Übrigen die Aufmerksamkeit gelenkt werden soll: 
Erstens w ird in der englischen K r it ik  der sehr begreif­
liche Wunsch ausgesprochen, bei den Illustrationen 
mehr W erke aus britischen Sammlungen zur Repro­
duktion berücksichtigt zu sehen, und zweitens wünscht 
das hiesige Publikum den gewohnten „Inde x“  im  An­
hänge oder an sonst geeigneter 
Stelle zu finden. W er den eng­
lischen Nationalcharakter kennt, 
der weiss auch, dass sobald ein 
gutes W erk sich damit beschäftigt, 
den Engländern ihre Schätze aus 
ihren eignen Kunstsammlungen 
vorzuführen — und wenn dieselben 
schon hundertmal in ähnlicher 
Weise besprochen wurden — letz­
teres stets auf die grösste Geneigt­
he it und das bereitw illigste E n t­
gegenkommen hierselbst rechnen 
kann. v. S.

D ie Januar-Nummer der „E x - 
Libris-S ociety“  bring t neben den 
üblichen „Bookplates for identi- 
fication“  einen A rtike l über B ücher- 
zeichen der Fam ilie Parker von 
A rthu r J. Jewers nnd zahlreiche 
Reproduktionen. Sehr originell 
scheint uns das Ex-Libris fü r Herrn 
Charles Holme, das einen Jüngling 
in einer A rt modifiziertem Direk- 
toirekostüm darstellt, der le icht 
m it dem Stift skizzierten Damen 
aus einem Gedichtbuch vorliest. 
Ranken, Schrift und B ild  sind m it 
graziöser Le ichtigkeit behandelt. 
M r .J.H enderson S m ith  beginnt im  
Februarheft derselben Zeitschrift

einen interessanten A rtike l über die Bücherzeichen des 
„A ll Souls’ College“  in Oxford. Soweit auch sonst die 
Bücherzeichen öffentlicher Institutionen sowohl in Schön­
heit, als auch an persönlichem Reize privaten Ex-Libris 
nachzustehen pflegen, so interessant sind sie in  diesem 
Falle. Es handelt sich nämlich um die vollständigste 
B ib lio thek der Rechtswissenschaft, deren Gründung in 
die Zeit der Erfindung des Buchdrucks zurückreicht. 
D ie Bücherzeichen sind von grosser Mannigfaltigkeit 
und fast durchweg von bekannten Künstlern signiert, 
so dass die G ründlichkeit des Verfassers wohl zu ver­
stehen ist. —m.

W ie das „G iom ale della librería“  erfährt, hat 
P rin z  L u d w ig  von Battenberg  sich eine vollständige 
Buchdruckerei im  Palast seines Vaters eingerichtet, 
die er selbst bedient. Als eines der letzten Bücher 
druckte er einen Band Reisenotizen, die seine Schwester 
verfasst hat. Der Prinz hat sich seit Jahren für die Buch­
druckerkunst lebhaft interessiert. Soviel bekannt hatte 
übrigens auch der verstorbene Prinz-Gemahl A lbert die 
Buchdruckerei erlernt und sich gern m it ih r beschäftigt.
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Schrift-, Buch- und Bibliothekswesen.
Bibliographie :

A v e t t a ,  A., Primo contribute di notizie bibliografiche 
per una bibliografia dei codici mss. della Bibliöteca 
Nazionale di Torino.

Centralbl. f  Bibliothekswesen. X V I, p. 168— 175.
Best 50 Books o f 1898 for a village Library.

The L ib ra ry  Jo u rn a l. X X IV , p. 151— 152.
Best 50 Books o f 1898. Sent out from Public libraries 

division o f University o f New York.
Public L ib ra ries. IV , No. 5.

D e w e y ,  M ., Bib liography and L ib ra ry  Economy 
Bulletin. Public L ib ra ries . IV , No. 4.

F  a l k ,  Der gelehrte Korrektor Adrian O. S. B. von der 
Peter Schöfferschen Druckerei zu Mainz.

Centralbl. f .  Bibliothekswesen. X V I, p. 233—237.
N e s t l e ,  E ., Zur Bibliographie der hebräischen 

Sprachenkunde.
C entralbl. f .  Bibliothekswesen. X V I, p. 230—233.

P i c o t ,  E., Des Français qui ont écrit en Italien. (Forts.)
Revue des bibliothèques. IX , p. 73—83.

R u d o l p h ,  A. J., The blue print Process for Printing 
Catalogues. L ib ra ry  Jou rna l. X X V , p. 102— 106.

S c h u b e r t ,  A., D ie sicher nachweisbaren Incunabeln 
Böhmens und Mährens vor 1501. (Forts.)

C entralbl. f .  Bibliothekswesen. X V I, p. 176— 185, 
217—230.

T a u d y ,  F. D., Some Suggestions in Regard to the 
Use o f the Dewey Decimal Classification.

Public L ib ra ries . IV , No. 4.

Buchhandel:
Das „Athenaeum “ [Buchdruckerei in Budapest],

D ie  D onauländer (Wien). I, p. 216—220.
C l a u d i n ,  A., L ’im prim erie à Uzès au XV . siècle.

Le B ib liographe Moderne. I I I ,  p. 5—9-
G r i s e l l e ,  E., L ’entrée en Angleterre des livres venus 

de France à la fin du X V I I.  siècle.
B u lle tin  du B ib lioph ile , p. 228—235.

Z. f. B . 1899/1900. 4. B e ib la tt. —

H a r z e n - M ü l l e r ,  A. N., E in  W iener Bûcher-Autodafé.
D ie  Zeit. X IX , No. 236.

H  [öls ch  er] ,  G., Zur Geschichte des Verlagsrechts.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 91.

Kongress der Sortiments-Buchhändler Frankreichs in 
Paris. Börsenbl. J. d. deutschen Buchhandel. No. 86.

M ü l l e r ,  V., Eine Doppelfeier im  Hause F. A. B rock­
haus. Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 89.

Programm des Internationalen Verlegerkongresses.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 117.

S h a y l o r ,  J., Booksellers and Bookselling.
The Nineteenth Century. No. 267, p. 775—784.

Buchausstattung :

B l o c h e t ,  E., Inventaire et description des Miniatures 
des Manuscrits orientaux conservés à la Bibliothèque 
Nationale. Revue des bibliothèques. IX , p. 35—72-

D r e y e r ,  M., Zeugdruck. D ie Zeit. X IX , No. 241.
G a u s s e r on ,  B. H., L ’Iconographie de Don Quichotte.

Revue biblio-iconographique. Januar.
G r a u  to  f f ,  O., Die deutsche Buchschmuck-Ausstellung 

im  Dresdener Kunstgewerbemuseum.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 93.

K i e s l i n g ,  E ., E in  buchgewerbliches Kunstwerk aus 
Dänemark [Jubiläumsalbum für C. C. Milo],

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 107.
K i e s l i n g ,  E., Ausstellung dänischer Bucheinbände.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 116.
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L. J., Modernes Druckpapier. E in  K lageruf an Buch­
drucker und Verleger.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 109.
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Bibliothekswesen und Bibliophilie :
A d a m s ,  Z. F., Practical H ints on Organizing.

Public L ib ra ries . IV , No. 5. 
Der Borromäusverein und die öffentlichen Lesehallen.

Kölnische Volks ztg. No. 433. 
C o r w i n ,  E. F., Organisation o f Small Libraries.

Public L ib ra ries . IV , No. 5. 
C o y e c q u e ,  E., Les Archives notariales de la  Seine 

à l ’H ôte l de Lausun.
B u lle tin  de B ib lio ph ile , p. 20g— 227. 

A  Cuban Public Library.
Public L ib ra ries . IV , No. 5. 

D r u a r ,  M., The Public L ib ra ry  as an aid in  the school­
room. L ib ra ry  Jo u rn a l. X X IV , p. 143— 144.

Georges Duplessis [Nekrolog].
B u lle tin  du B ib lio p h ile , p. 204—206. 

D u v e r n e y ,  E ., Le nouvel aménagement du dépôt 
d’Archives départementales de Meurthe-et-Moselle.

Le B ib liographe Moderne. I I I ,  p. 10—23. 
E i c h l e r ,  F., Auch ein W ort zum Generalkatalog.

Centralbl. f .  Bibliothekswesen. X V I, p. 238—239. 
F l e i s c h n e r ,  L., Aus einer Freilesehalle [Budweis].

Neues W iener Tagebl. No. 129. 
H a r t m a n n ,  M ., Zum Bibliothekswesen in den isla­

mitischen Ländern.
Centralbl. f ü r  Bibliothekswesen. X V I, p. 186— 189. 

The Indian L ib ra ry  Law.
L ib ra ry  Jo u rn a l. X X IV , p. 107— 108. 

Die Kaiser W ilhe lm  B ibliothek in Posen.
H am burger N achrichten. No. 105. 

M o o r e ,  E. L., L ib ra ry  Exhibits.
Public L ib ra ries . IV , No. 4. 

P é l i s s i e r ,  L. G., Inventaire sommaire des papiers de 
Pierre Daniel H uet à la Bibliothèque Laurentienne 
de Florence. Revue des bibliothèques. IX , p. 1—20. 

Revision o f A. L. A. Constitution.
L ib ra ry  Jo u rn a l. X X IV , p. 154— 156. 

Aus dem Posonyischen Handschriften-Archiv.
Bonner Z tg . No. 96.

The State L ib ra ry  Meeting at A tlan tic City.
Public L ib ra ries . IV , No. 4. 

Statistics o f State Libraries.
L ib ra ry  Jo u rn a l. X X IV , p. 108— 109. 

T e g g a r t ,  F. J., California’s L ib ra ry  Outlook.
Public L ib ra ries . IV , No. 5. 

T h e l b e r g ,  E., The Hom e and the Library.
L ib ra ry  Jo u rn a l. X X IV , p. 145— 147. 

A  French View o f American Libraries.
The L ib ra ry  Jou rna l, X X IV , p. 106'— 107. 

V a l k e n b u r  g h , A., Wisconsin State L ib ra ry  Association.
Pbiblic L ib ra rie s . IV , No. 4. 

W o l f s t i e g ,  A ., D ie B ib lio thek des Hauses der A b ­
geordneten in Berlin.

Centralbl. f .  Bibliothekswesen. X V I, p. 161— 168. 
A  Year o f Library-Progress in  the State o f New-York.

L ib ra ry  Jo u rn a l. X X IV , p. n o — in .

Zeitungswesen und P ressrecht:

Kautionsfreiheit in Urheberrechtsprocessen.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 102.

Zur Revision des Urheberrechts.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 89. 

R ö t h l i s b e r g e r ,  E ., D ie erlaubten Entlehnungen 
(Chrestomathien, Sammlungen etc.) nach der 
deutschen Gesetzgebung.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 96, 97. 
Per l ’anno cinquantesimo della C iviltä Cattolica.

L a  C iv iltä  Cattolica. 17. ser. V I, p. 7—28. 
S c h r ä d e r ,  B., Eine antike Zeitung.

Vos sis che Z tg . Sonntagsbeilage. No. 19. 
Unsere Tagespresse. D e r K ynast. I, No. 7.

Litteraturgeschichte. (Allgemeine Darstellungen.)

B e c k ,  M., Schwan und Schwanritter in der Mythologie.
Le ipz ige r Z tg . W issenschaftliche Beilage. No. 55. 

B ie s e ,  A., D ie Aufgaben der Litteraturgeschichte.
Neue Ja h rb .f.d . klassische A lte rth um . IV , p. 35—45. 

B r a u s e w e t t e r ,  A., D ie „A rb e it“ und der fin de siécle- 
Roman. Preussische Jahrbücher. X C V I, p. 89—98. 

D r e s s i e r ,  M., Prometheus.
Preussische Jahrbücher. X C V I, p. 193—202. 

H e i d e n s t a m ,  V., Humor. D ie  Zeit. X IX , No. 239. 
M o s z k o w s k i ,  A., Das Plagiat in der Litteratur.

Das litte ra rische  Echo. I, No. 16. 
M u r b a c h ,  H., Die Sage vom heiligen Gral in ihrer 

E inw irkung bis auf Richard Wagners Parsifal.
Deutsche W elt (Berlin). No. 36. 

B a tk  a, R., Altnordische Stoffe und Studien in Deutsch­
land. Euphorion. V I, p. 67—83.

B e e r ,  R., D ie Blumenspiele.
W iener Abendpost. No. 102.

B e n z m a n n ,  H., Lyrik.
M agazin f .  L itte ra tu r. No. 19—21. 

Briefe deutscher Humoristen (Bogumil Goltz, Fritz 
Reuter und Gustav Freytag).

Deutsche D ich tung. X X V I, p. 31—32. 
D ü r r ,  F., Die neuplattdeutsche Litteratur.

Das neue Jah rhu nde rt (Köln). I, No. 30—33. 
F i s c h e r ,  H., E in Gedicht des X V I. Jahrhunderts über 

David. E uphorion. V I, p. 19.
G o l d b a u m ,  W., D ie vorige Generation. 2. Die Jung­

deutschen. Fester L loyd. No. 104.
H a r t ,  J., Buddhistische Lyrik .

Das litte ra rische  Echo. I, No. 16. 
H o l z h a u s e n ,  P,, L ite ra tur und Stimmungsbilder aus 

den ersten Koalitionskriegen. V.
Allgem eine Z tg. Beilage. No. 86, 87. 

H u c h ,  R., Studien zur Romantischen Schule. I I I .  Das 
Athenäum. Deutsche Rundschau. X C IX , p. 77—87. 

Je n n y ,  R. Ch., Jung T iro l. D ie Zeit. X IX , No. 235. 
Joe s te n ,  J., Litterarisches Leben am Rhein in der 

M itte des neunzehnten Jahrhunderts.
Grenzboten. L V I I I ,  2, p. 85—95, 204—213, 298—-308. 

K ö l l e ,  O., Blumenspiele.
Neues W iener Tagebl. No. 125. 

M e n z e r ,  P., Das Athenäum.
M agazin f .  L itte ra tu r. No. 17— 19. 

M i l l e r ,  H., D ie Deutschen im  Sprichwort.
Gegenwart. LV , No. 19. 

M o g k ,  E., Deutsche Volkskunde.
Neue Jahrb . f .  d. klass. A lte rth um . I I I ,  p. 62—76.
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O l b r i c h ,  C., Deutsche Schlangensagen.
M ittke ilun gen  d. schlesischen Gesellschaft f .  

Volkskde. No. 4.
D re i Revolutionen in der deutschen Litteratur.

Grenzboten. L V I I I ,  2, p. 24—30, 136— 144, 266—275. 
S t a u d a c h e r ,  O. F., Der K am pf um den Hanswurst.

(Kurz-Bernadon.) Gegenwart. LV , No. 19. 
C., Volksschauspiele aus dem Böhmerwald.

A llgem . Z tg . Beilage. No. 95. 
W a c k e r n e i l ,  J. E., Ä ltere Volkslieder und volkstüm­

liche Lieder aus T irol.
A rc h iv  f .  d. S tud ium  d. neueren Sprachen. C II, 

p. 1— 28.
W u r z b a c h ,  W . v., D ieVorläufer der modernen Novelle 

im  X V I I I .  Jahrhundert. A llg . Z tg . Beilage. No. 114. 

W u r z b a c h ,  W., W iener Theater vor 150 Jahren.
(Kurz-Bernadon.) N ationa l-Z tg . No. 325. 

W u r z b a c h ,  W ., Stolbergs Ballade „D ie  Büssende“  
(S toff und Quelle). Euphorion. V I, p. 84—90.

E n d e ,  A „  Deutsch-amerikanische Dichter.
Das litte ra rische  Echo. I, No. 16. 

E n d e ,  A., Der soziale Roman in Amerika.
Das Neue Jah rhu nde rt (Köln). I, No. 35. 

E n d e ,  A., Der historische Roman in Amerika.
A llgem . Z tg ., Beilage. No. 79. 

E d l e r ,  K. E., Italienische Mysterienbühnen.
Frem denblatt (Wien). No. 69. 

W e r t h e r ,  J., Römisches Theater.
Neue F re ie  Presse. No. 12463, 64. 

R e i n h o l d t, A., Zur neuesten russischen Litteratur.
Das litte ra rische  Echo. I, No. 16. 

Z i e l i n s k i ,  T h . ,  D ie Orestessage und die Recht­
fertigungsidee.
Neue Jahrb . f  d. klass. A lte rth um . I I I ,  p. 81— 100. 
161— 185.

R u h e m a n n ,  A., Das junge Belgien.
Gesellschaft. X V , 2, p. 30—39. 

I s a m b e r t ,  G., H isto ire du „Ça ira".
Revue Bleue. 4. ser. X I, No. 13. 

G u e s n o n ,  A., La  satire à Arras aux X I I I .  siècle.
Le Moyen Age. X I I ,  p. 156— 168. 

S a i ne an u ,  L., D ie je le  oder bösen Geister im  rumäni­
schen Volksglauben.

D ie D onauländer (Wien). I, p. 25—34, 97— 104, 
199—207, 274—281.

D r a g o m a n ó w ,  M ., D ie  slavischen Sagen über Opfern 
des eigenen Kindes.

D ie  D onauländer, p. 1— 12, 105— 116, 190— 198. 
S p ie e r ,  M., D ie  M atica Hrvatska.

D ie Donauländer. I, p. 287—290. 
Das könig lich serbische Nationaltheater.

D ie D onauländer. I, p. 291—293. 
S p i e  er ,  M., Das Agramer National theater.

D ie  D onauländer. I, p. 208—211. 
Moderne slovenische Dichtung.

P o litik  (P rag). No. 145. 
M ic h e l ,  H ., Das erste D on  Juan-Drama.

D ram aturg ische B lä tte r. No. 14. 
C r e d i ,  M. R., Aus dem literarischen Kairo.

B e rlin e r Tagebl. No. 18.
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Einzelne Schriftsteller.

Erinnerungen von W illiba ld  Alexis. M itge the ilt von 
Dr. Max Ewert.

Deutsche D ichtung. X X V I, p. 23—30, 46—51, 
65—66, 89— 100, 119— 128.

B a u m s t a r k ,  A., Zur Chronologie des Bakchylides.
Neue Heidelberger Jahrbücher. V I I I ,  p. 126— 142. 

Honore de Balzac. Kölnische Z tg . No. 393.
Honore de Balzac. Kölnische Volksztg. No. 457. 
B e t t e l h e i m ,  A., Zum hundertsten Geburtstage Balzacs.

N ation . X V I, No. 34—36. 
E l o e s s e r ,  A., H . de Balzac.

Vossische Z tg . Sonntagsbeilage. No. 21, 22. 
H e g e i e r ,  W., Balzac. N ordd. A llg . Z tg. No. 116. 
H e i l b r o n n ,  E., Balzac. F ra n k fu rte r Z tg . No. 138. 
L o t h a r ,  R., Balzac. D ie Wage. No. 21.
S y m on s ,  A., Balzac.

The F o rtn ig h tly  Review, n. S. No. 389, p. 745—757. 
W i t t m a n n ,  C., Geist und Geld. (Zur Erinnerung an 

Beaumarchais und Balzac.)
Neue F re ie  Presse. No. 12479. 

G r a v e ,  Th., Eine Erinnerung an Charles Beaudelaire.
Gegenwart. LV , No. 20. 

B a h r ,  H., Henry Becque. D ie  Zeit. X IX , No. 242. 
H e r z l ,  Th., Henry Becque.

Neue Freie Presse. No. 12472. 
T i l l e t ,  M. J., Henry Becque.

Revue Bleue. 4. Ser. X I ,  No. 20. 
W o l f f ,  Th., Henry Becque. B e rlin e r Tagebl. No. 276. 
V o s s l e r ,  K., Giuseppe Giachino Belli u. die römische 

Dialektdichtung.
Neue Heidelberger Jahrb. V I I I ,  p. 160— 180. 

—i—. E in  Pionier der ungarischen L itte ra tur [Georg 
Bessenyei]. Budapester Tagblatt. No. 129.

K o h u t ,  A ., M irza Schaffys ungedruckte Briefe und 
Gedichte. Neues Tagebl. (Stuttgart). No. 92.

Discretion and Publicity [Rob. Browning],
The E d inbu rgh  Review. No. 388. 

L a n d s b e r g ,  H ., Georg Büchners „Danton’s Tod.“  
D ra m atu rg . B lä tte r. No. 19—21. 

Ross ,  A., Reminiscences o f Lady Byron.
The Nineteenth Century. No. 267, p. 821—832. 

F l a m i n i ,  V., Giosuö Carducci.
A llgem . Z tg . Beilage. No. 88, 89. 

R i c c i ,  A., Giosu£ Carducci.
Westermanns Monatshefte. L X X X X II I ,  p. 372—383. 

K r e j c i ,  F. V ., E in  czechischer Liederdichter [Ceka- 
kowsky]. D ie  Z e it. X IX , No. 238.

M ä c h a l ,  J., Obäsnicke cinnosti F. L. Celakowskeho. 
Ceskd Revue. I I ,  513— 528, 652—663, 804—815, 

947—961.
H ü b n e r ,  E., Cicero.

Deutsche Rundschau. X C IX , p. 88— 114. 
F a g u e t ,  E., Auguste Comte et Stuart M ill.

Revue Bleue. 4. Ser., X I,  No. 14. 
W e y m a n n ,  C., D ie neueren Forschungen über die 

pseudocyprianischen Schriften.
H istorisch-politische B lä tte r. L X X I I I ,  p. 635—651. 

Bonifacio V I I I  ed un celebre Commentatore d i Dante. 
La  C iv iltä  Cattolica. 17. Ser., IV , p. 45— 59, 301—318.

3



B eib la tt.

(Rundschau der Presse.)

Dante and the A rt o f Poetry.
Q uarte rly  Review. C L X X X IX , p. 289—312. 

Gross,  F., Aus demNotizbuche eines Dichters (Alphonse 
Dandet). Frem denblatt (Wien). No. 128,

M e y e r - F o e r s t e r ,  E., Juliane Dery.
W iener Rundschau. I I I ,  p. 265—267. 

F ran zo s ,  K. E., Juliane Dery.
Deutsche D ich tung. X X V I, p. 51— 56. 

R i t t n e r ,  T., Dostojewsky.
Frem denblatt (Wien). No. 123. 

Z ( i e g le r ) ,  K ., Vom Grabe der grössten deutschen 
D ichterin [Droste-Hülshof].

Kölnische Volksztg. No. 444. 
K r ü g e r ,  N., E ichendorffund seine schlesische Heimat.

D e r Kynast. I, No. 5. 
R o b e r t ,  P., Eichendorffs Jugend.

Vossische Z tg . Sonntagsbeilage. No. 19. 
P a u l s e n ,  F., S. G. Fichte im  K am pf um die Freiheit 

des philosophischen Denkens.
Deutsche Rundschau. X C IX , p. 66—76. 

L a n d s b e r g ,  H., Fontanes Stechlin.
M agazin  f .  L itte ra tu r. No. 14. 

E in  unbekannter B rie f von Goethe [an Ludw. W achler 
(J- 1838) vom 24. Oktober 1819].

D e r K ynast. I, No. 7. 
H e r m a n n ,  E., Fausts Ende in der Geschichte, Sage 

und Dichtung. Paedagogisches A rch iv . X L , No. 7/8. 
S a d ge r ,  J., W ar Goethe eine pathologische E r­

scheinung? Deutsche Revue. X X IV , 2, p. 72—96. 
W o h l r a b ,  M., Die Entsühnung in Goethes Iphigenie 

auf Tauris.
Neue Jahrb. f .  d. klass. A lte rth ., Gesch. u. deutsche 

L itt .  IV , p. 86—93.
B e n z ,  E., Zur Erinnerung an Jeremias Gotthelf.

Gegenwart. LV , No. 17. 
K n a a k ,  G., Fritz Reuter und Oliver Goldsmith.

Zeitschr. f .  deutschen U n te rrich t. X I I I ,  p. 208—210. 
L a n d s b e r g ,  H ., Grabbe.

M ag az iti f .  L itte ra tu r. No. 13. 
J e l l i n e k ,  A. L., Aus der Grillparzerzeit.

N ordd. A llg . Z tg . No. 97. 
H e r b e r t ,  M., Eine Erinnerung an Friedrich W ilhelm  

Grimm. Kölnische Volksztg. No. 385.
L o h n - S i e g e l ,  A., Der D ichter K a rl Gutzkow und die 

weibliche Lesewelt. N ordd. A llg . Z tg. No. 107a. 

W. R., Johann A d o lf Hasse. N ationa l-Z tg . No. 321. 

W i l h e l m ,  G., Vorträge und Reden W ilhe lm  Hauffs.
E uphorion. V I, p. 107— 108. 

Hebbel und seine K ritike r.
Deutsche W elt (Berlin). No. 34. 

The Ideals o f Heinrich Heine.
Q uarte rly  Review . C L X X X IX , p. 424—452. 

P lo c h ,  A . , H e inrich  Heine und die ewige W ieder­
kunft aller Dinge. F ra n k fu rte r Z tg . No. 107.

L e m m e r m a y e r ,  F., Aus Friedrich Hebbels Frühzeit.
Das litte ra rische  Echo. I, No. 17. 

L i e n h a r d ,  F ., Friedrich Hebbel und die Berliner 
K ritik . Das neue Jah rhundert. I, No. 33.

S c h r ö d e r ,  C., Zu Hölderlin.
E uphorion. V I, p. 91—94.

F r e d ,  W., Jens Peter Jacobsen.
A llg . Z tg. Beilage. No. 102, 103. 

N o v a k ,  E., Jens Peter Jacobsen.
Ceskà Revue. I I,  p. 551—555, 644—698. 

M u c h a u ,  H., Erinnerungen an K arl Lebrecht Im m er­
mann. M agdeburger Z tg. No. 205.

R o b e r t ,  P., Heinrich von Kleist in Würzburg.
A llgem . Z tg . Beilage. No. 85. 

Der D ichter der Heinzelmännchen (A. Kopisch).
Deutsches W ochenblatt. No. 3737. 

J a n t z e n ,  H., Zur Erinnerung an August Kopisch.
A llgem . Z tg . Beilage. No. 110. 

G. M ., Ferdinand Kürenberger als Bekenner des 
Rassenantisemitismus.

Ostdeutsche Rundschau (W ien). No. 221. 
T r o l l i e t ,  E., Les poésies politiques de Lamartine.

Revue Bleue. 4. ser. X I,  No. 20. 
H o l s t ,  E., Züge aus Sophus Lies Jugendleben.

D ie  Umschau. I I I ,  No. 19. 
D u s t e r d i e c k ,  M., Lenau und Leopardi.

Gegenwart. LV , No. 18. 
H a u s r a t h ,  A., Luthers Thesenstreit.

Neue Heidelberger Jahrb. V I I I ,  p. 181— 247. 
Z a r t ,  G., D ie Rückert’sche Parabel vom Manne im  

Brunnen.
Zeitschr. f .  deutschen U n te rrich t. X I I I ,  p. 107— 119. 

F r a n z o s ,  K. E., Konrad Meyer und Konrad Ferdinand 
Meyer. Deutsche D ichtung. X X V I, p. 79—80. 

F r e y ,  A., Aus Konrad Ferdinand Meyers Leben. I I.
Deutsche Rundschau. X C IX , p. 223—233. 

K r a e g e r ,  H., Zur Technik und Entw icklung der Ge­
dichte Konrad Ferdinand Meyers.

A llgem . Z tg . Beilage. No. 82, 83. 
C l a r e t i e ,  L., La  vraie fin de Tartuffe.

Revue Bleue. 4. ser. X I, No. 19. 
S c h n e e g a n s ,  H., Molière als Satiriker.

A llgem . Z tg . Beilage. No. 104, 105. 
K d n o s ,  J., Die Spässe des Hodza Nassdredin.

D onauländer. I, p. 260—73, 341— 53, 
Z ap f ,  L., Neidhardt von Reuenthal.

D e r K ynast. I, No. 8. 
R u b e n s o h n ,  M., Der junge Opitz.

E uphorion . V I, p. 24—67. 
N o v â c e k ,  V. j. ,  Frantiska Palackeho styky skarolinu 

Pichlérovu. Ceskà Revue. I I ,  p. 529— 536.

L o t h a r ,  R., Edouard Pailleron. D ie Wage. No. 18. 
T i l l  et ,  M. J., Edouard Pailleron.

Revue Bleue. 4. ser. X I, No. 17. 
B o v e t ,  E., Cesare Pascarella.

A nto log ia  N uova. C LX V , p. 108— 130. 
P l a u k ,  O., Pasquino und die Pasquinaden.

Le ipzige r Ztg. Beilage. No. 45. 
B r a b e k ,  F., Alexander Petöfi.

Ceskà Revue. I I ,  790—803, 940—947. 
P fa f f ,  F ., Anthonius v. Pforr und das Buch der 

Beispiele der alten Weisen.
Schauinsland  (F reiburg i./B.). X X IV , p. 29—46. 

S c h n e e g a n s ,  F. E., D ie A bte i Thèlème in Rabelais 
Gargantua.

Neue Heidelberger Jah rb . V I I I ,  p. 143— 159.
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E lo e s s e r ,  A., Jean Racine.
Westermanns Monatshefte. L X X X X II I ,  p. 170— 181. 

G o t h e i n ,  E., Jean Racine.
F ra n k fu rte r Z tg . No. 115, 116. 

M a s s o n ,  F., La  Ferté M ilon et Racine.
Revue Bleue. 4. Ser. X I, No. 17. 

M ü l l e r  - R a s t a t t ,  Jean Racine.
Neues Tagebl. (Stuttgart). No. 95. 

Pa Ha k ,  A., Jean Racine.
H am burg. Correspondent. Beilage. No. 9. 

I ( so lan i ) ,  E., Ludw ig Reilstab in Dresden.
Le ipz ige r Z tg. W issenschaftl. Beilage. No. 43. 

Z., La  Marquise de Sade. fo u rn a l des Débats. 4. I. 

L a u s o n ,  G., Saint Beuve et le Second empire.
Revue Bleue. 4. ser. X I, No. 21. 

R o b e r t ,  P., Saint-Beuve poète.
Revue Bleue. 4. ser. X I, No. 15. 

F. V., Francisque Sarcey.
A llgem . Z tg. Beilage. No. 115. 

Gross ,  F., Francisque Sarcey.
Fretndenblatt (W ien). No. 134. 

L o t h a r ,  R., Francisque Sarcey. D ie  Wage. No. 22. 

N e y ,  E., Francisque Sarcey.
F ra n k fu rte r Z tg . No. 137. 

W o l f f ,  Th . ,  Francisque Sarcey.
B e rlin e r Tagebl. No. 250. 

Aus Sardous Jugendzeit. F ra n k fu rte r Z tg . No. 117. 
F r i e s ,  K., Schiller und Plutarch.

Neue Jahrb. f .  d. klass. A lte rth um . I, p. 351—364,
418—431-

Gna d ,  E., Schiller und das moderne Drama.
Tagespost (Graz). No. 68. 

L ö s c h h o r n ,  K ., E in  wichtiger B rie f über den Tod 
der Jungfrau von. Orleans.

Zeitschr. f .  deutschen U n te rrich t. X I I I ,  p. 66—67. 
S ü t t e r l i n ,  A., Der B uttle rbrie f in Schillers Wallenstein. 

Zeitschr. f .  deutschen U n te rrich t. X I I I ,  p. 119— 130.

(Rundschau der Presse.)

K o l d e r w e y ,  F. E. ,  Justus Georg Schottelius und 
seine Verdienste um die deutsche Sprache.
Zeitschr. f .  deutschen U n te rrich t. X I I I ,  p. 81— 106. 

C r ü w e l l ,  G. A ., G ille de la foire. [Shakespeare in 
Frankreich.] Neue F re ie  Presse. No. 12468.

D i b e l i u s ,  W., Troilus und Cressida.
N ationa l-Z tg . No. 308. 

G r a e f e ,  B., Der Kaufmann von Venedig.
D ram aturg . B lä tte r. I I ,  No. 17, 18. 

K a h l e ,  A., Das musikalische Element in Shakespeares 
Dramen. N ordd. A llgem . Ztg. No. 96.

K h n o p f f ,  F., Ham let in England.
D ie  Zeit. X IX , No. 235.

M. M., Das Hamlet-Problem.
N ordd. A llgem . Z tg. No. 107. 

W i t t  e, K., Shelleys letzte Tage.
N ationa l-Z tg . No. 299, 302. 

W  ag n e r ,  H., Tasso und die nordische Heldensage.
E uphorion. V I, p. 1— 18. 

A r e n s ,  E., Neuesaus dem schwäbischen Dichterkreis. 
Zu einigen Gedichten von Uhland und Körner. 

Zeitschr. f .  deutschen U n te rrich t. X I I I ,  p. 38— 53. 
L. Uhlands Benno. Nach der Handschr. veröffentlicht 

von Ernst M üller. Euphorion. V I, p. 95— 106. 
Verlaines Gedichte übers, von O tto Hauser.

Deutsche D ichtung. X X V I, p. 42—44, 75—76, 102. 
K a m p e r ,  J., P. M. Veselsky. P o litik ^ Prag). No. 129. 
F a g u e t ,  E., Volney journaliste.

Revue Bleue. 4. ser. X I, No. 19. 
F i s c h e r ,  H ., Zu Georg R udo lf W eckherlin.

E uphorion . V I, p. 19—23. 
A. P., W inckelmanns Leben von Justi.

Grenzboten. V I I I ,  2, p. 130— 136. 
V o g t ,  F ., W olframs Parzifal und seine neueste Be­

arbeitung.
Neue fa h rb .f. d. klass. A lte rth um . I I I ,  p. 133— 153. 

R o s e n b e r g ,  E., Xenophons Memorabilien Cap. I u. 
Cap. I I  in ihren Beziehungen zur Gegenwart.
Neue fa h rb .f. d. klass. A lte rth um . IV , p. 94— 104.

Gesellschaft der Bibliophilen.
A lle  die G e s e lls c h a ft d e r  B ib l io p h ile n  betreifenden Korrespondenzen, Sendungen und Geldanweisungen sind an die persönliche 

Adresse des Sekretärs der G esellschaft, H e rrn  V ic t o r  O ttm a n n  in  M ü n c h e n , Franz Josefstrasse 3, zu richten.

Neu aufgenommene Mitglieder. (Vom 4. Mai bis 18. Juni 1899.) Basel: L. Frankenstein. — Bielefeld: 
F. O. Klasing. — Cleveland, U. S. A . : Gustav Meyer. — Dresden: Frau Anna Bondi. — Leipzig: Bibliothek des Börsen­
vereins der deutschen Buchhändler; Ernst Eulenburg; Prof. Dr. Georg Steindorf; Frau Anna Wachtel. — Mehlem: 
Kaplan Heinrich Falkenberg. — R iga: Chefredakteur Dr. Ernst Seraphim. Mitgliederzahl bis 18. Juni 1899: 314.

Beim Sekretariat belief sich der Eingang von Korrespondenzen vom 15. April bis 18. Juni 1899 auf 76 Stück, 
der Ausgang auf 53 Korrespondenzen und 47 Drucksachen.

Unsere erste Veröffentlichung wird Mitte August erscheinen und den Mitgliedern alsdann zugehen. Da es uns 
leider nicht möglich war, die Erlaubnis zur . Reproduktion und Herausgabe der früher angekündigten, im Goethe- 
und Schiller-Archiv zu Weimar befindlichen Handschrift von Goethes „Annette“  zu erlangen, haben wir uns für die 
Facsimile-Reproduktion von Goethes Handschrift der „ Mitschuldigen“  nach dem in der Leipziger Universitätsbibliothek 
befindlichen Exemplar, das Goethe einst der Friederike von Sesenheim schenkte, entschlossen. Die Reproduktion 
der Handschrift, welche 79 Quartblätter umfasst, erfolgt in der Offizin von J. J. Weber in Leipzig.

M ax Harrw itz, Antiquar in Berlin W., Potsdamerstrasse 41 a, ist im Besitz einiger weniger Exemplare von 
Drugulins Flugblätter-Katalog, Leipzig 1867, und offeriert dieses längst vergriffene Werk unseren Mitgliedern zum 
Ausnahmepreis von 15 Mark. Die Exemplare tragen deutschen Titel, sind broschiert und unbeschnitten, aber etwas 
stockfleckig. Die sonst oft fehlenden Nachträge sind am Schluss angeheftet. Ausserdem stehen noch einige in 
Original-Pappband gebundene Exemplare mit französischem und englischem T ite l zum Preise von 18 Mark zur Ver­
fügung; bei diesen sind die später erschienenen Nachträge bereits an den richtigen Stellen eingeklebt.

Mitteilungen über die ferner geplanten Veröffentlichungen werden unsern Mitgliedern bei Versendung der 
ersten Publikation in einem besonderen Rundschreiben zugehen. W ir wiederholen unsere frühere Bitte um Vorschläge%

München, Franz Josefstrasse 3. Der Sekretär: V ictor Ottmann.
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K a t a lo g e .
(N ach dem E ingang geordnet, soweit der Raum  es zulässt. D ie

Zurückgeste llten werden im  nächsten H e ft nachgetragen.)

J . E cka rd  M u e lle r in Halle. Kat. No. 75. — B e lle tris tik .
Derselbe. Kat. No. 74. — B iographien, M em oiren, 

Briefwechsel.
H e in rich  Besser (O. Lessheim) in Breslau. Kat. No. 274 — 

Theologie.
K a r l W . H iersem ann in Leipzig. Kat. No. 220. —• 

A lte  Drucke.
10. Deutsche B ibe l, Strassb. 1485, M . 400. —  Schedel, 

C hron ik , 1493, M . 250 u. 300. —  H eures, Par. 1513, 
V e lin , G ravures, M . 1450. —  H o lb e in , Icones vet. 
tes tam en ti, L yo n  1547, M . 300. —  M arg. de N avarre 
e t S u ite , L y o n  1547, M . 1200. —  N yge Testam ent,
I .  niederdeutsche Ausg. 1523, M . 230. —  D ru cke  d. 
K e im sco tt Press.

Derselbe. Kat. No. 261. — Byzantinische u. russische 
K unst.

Derselbe. Illustr. Kat. — K u n st u. Kunstgewerbe.
M . S p irga tis  in Leipzig. Juni 1899.

A m adis de Gaule, com pl. Ausg., M . 280. —  Förster, 
Auszbund schön. L ie d le in , 4  T h . 1549/56, M . 300. —• 
La ienbuch 1614, M . 120. — Saur, C on flag ra tio  Sodomae, 
1607, M . 50.

M a x  P e rl in Berlin W . Kat. No. 15. — Geschichte, 
K unst, L itte ra tu r, Reisen, a lte  D rucke , K uriosa .

C. Uebelens N ach/., Fr. K lüber in München. Kat. 
No. 106. — A us allen Wissenschaften.

Jos. B aer Co. in  F rankfurt a/M . Kat. No. 416. — 
D ie  K u n s t der Renaissance.

1586 N um m ern m it K üns tle r- und O rtsverzeichnis.
J . Rickersche Buchh. in  Giessen. Kat. No. 33. — U ni- 

versitälswesen, Gelehrten- und Litteraturgeschichte.
S. C a lvary Co. in Berlin  NW . Monatsbericht V I I I ,  9.
v. Zahn  <S-= Jaensch in Dresden. Kat. No. 105. — A lte  

Drucke-, illu s tr . W erke des X V .—X V I I I .  Jah rh .
A lch e m ie , B ib e ln , K os tüm e, K u rio s a , E inbände, 

E lzev ire , Sport, M ys tik , T o rtu r.
P a u l A licke  in  Blasewitz-Dresden. Kat. No. 6. — 

B e lle tris tik .
Derselbe. Kat. No. 7. — Folklore, Kulturgeschichte, 

V aria.
H e in rich  K e rle r in U lm . Kat. No. 270. — Geschichte 

der M edizin .
N . G. E lw ertsche  Univ.-Buchh. in M arburg (Hessen). 

Kat. No. 36. — Hassiaca.
Leo Liepmannssohn in Berlin SW. Kat. No. 140. — 

M u s ik -L itte ra tu r.
A lfre d  Loren tz  in Leipzig. Kat. No. 109. —  K lassike r 

a lle r Zeiten.
J . K auffm ann  in Frankfurt a/M. Kat. No. 28. — 

Hebräische Lnkunabeln und seltene Drucke.
G ilho fe r <S° Ranschburg in W ien I. Kat. No. 51. — 

Varia.
Riese, R echenbüchle in, 1563, F l. 30.

J . A . S ta rg a rd t in Berlin SW. Kat. No. 209. — Genealogie, 
N um ism atik, Autographen.

O tto H a rrassow itz  in Leipzig. Kat. No. 244. — Roman. 
Sprachen und L itte ra tu re n .

Derselbe. Kat. No. 243. — Skandin., niederl. u. engl. 
L itte ra tu r.

K . Th. Völcker in F rankfurt a./M. Kat. No. 221. — 
Hessen, Nassau, F ra n k fu rt a./M . (Fortsetzung S. 7.)

A n g e b o te .

Ankauf. Tausch. Verkauf.
S S "  Kataloge gratis.

Dresden-Blasewi tz .  Pa.ul Alicke,
Antiquar.

Nathan Rosenthal, Antiquariat.
Wichtig für Inkunabeln-Sammler.

1450 vorrätige und vor Decennien taxierte Inku ­
nabeln enthalten meine Kataloge 22, 27, (28, 2 Teile) 
3L 34, 35, 36, 4°, 4L 49, 53, 60, 64, 86, 87, welche In ­
teressenten zu M. 20 erwerben können, oder so lange 
z u r A nsich t erhalten, als es ihnen wünschenswert ist.

Verkaufe eventuell mein Gesamtlager von Büchern 
und Kupferstichen vom X V . bis X IX . Jahrhundert statt 
circa M. 800,000 zu M. 250,000 netto baar.

Für Antiquare und Bücherfreunde eine überaus 
günstige Offerte.

Nathan Rosenthal, Antiquariat in  München,

32/or. Schwanthalerstrasse.

(Von 1872/95 Teilhaber von Ludwig Rosenthals Antiquar.)

Soeben erschienen und auf Wunsch gratis 
und franko:

Bücherkatalog 91: Geschichte. 
Bücherkatalog 92: Varia, zur Litte­

ratur etc.
Bücherkatalog 93: Genealogie.
A n k a u f von Bücher- u. Kupferstichsam m lungen.

Emanuel Mai (Hofantiquar Max Mai),
Berlin W. 66.

M uther, Geschichte der Malerei.
3 Bände, elegant gebunden, wie neu, zu verkaufen

H. Becker, München, Fürstenstrasse 7 111-
Soeben erschien und w ird  a u f W unsch gra tis  versandt:

Catalogo Antiquario 1899 No. 9. Belle 
Arti: Pittura, Scultura, Architettura

ecc. (1539 N rn .)
enth. d ie  B ib lio th e k  des bekannten Kunsth is to rike rs

J. A. Crowe.
B. Seeber, Loescher & Seeber’s Nchf.

Florenz, Juni 1899.

H llen Bibliophilen
OGCtfOG'eG'C£<^ e m p fe h le n  w i r  u n fe re

Bibliothek für Bücberliebbaber
u . u n fe re n  f o n f t ig e n  k ü n f t le r i f c h  a u s g e f ta t te te n  Y e r la g ,  w o r ü b e r  
i l l u f t r i e r t e r  K a t a lo g  u n b e re c h n e t u n d  p o f t f r e i  v e r f a n d t  w i r d .

Tischer $ f  ranne, Buch- u. Kunstverlag
■StL Berlin Cd. 30, Luitpold-S trafse 10. 7?
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(Kataloge. Forts, v. S. 6.)

Derselbe, Kat. No. 223. — Kulturgeschichte , K uriosa . 
A lfre d  W ürzner in Leipzig. Kat. No. 147. — L itte - 

ra tu r  und  K unst.
L is t <&■= Francke in Leipzig. Kat. No. 309. — Genealogie, 

N um ism atik, Orden, F reim aurere i.
Derselbe. Kat. No. 303. — Schöne Wissenschaften. 
Derselbe. Kat. No. 299. — Preussen.
A lb e rt Cohn in  Berlin  W . Kat. No. 217. — Autographen  

und hist. Dokumente.
Beethoven, Manuscr. z. 9. Symphonie, 8 S. M. 1500. — 

Derselbe, Manuscr. z. Oratorium „Der Sieg d. Kreuzes“ , 
58 S., M. 400. — Derselbe, Brief an Grillparzer, M. 575. 
— Friedrich d. Grosse, 29./10. 1733, L. a. s., deutsch, 
M. 295. — Kais. Friedrich III., 22./10. 53, L. a. s. 
M. 75. — Goethe, Gedicht „Weiss ich doch zu welchem 
Glück“ , M. 135. — Derselbe, Brief an Knebel, Dez. 
1811, L. a. s., M. 90. — Goethe Vater, n . / i .  1755, 
L. a. s., M. 236. —  Peter Hasse, 27 / n .  1762, L. a. s., 
ital., M. 275. — Schill, Brief an Oberst v. Oppen, 2S./7. 
1808, L. a. s., M. 200. — Schiller, an Crusius 5./10. 
1792 > L. a. s., M. 270. — Torrice lli, an Persone de 
Roberval, 31/2 S., M. 200. — Uhland, an das Guten- 
berg-Denkmal-Komitee in Strassburg 10./6. 1840, L. a. 
s., M. 65.

W ilh . Jacobsohn in  Breslau I. Kat. No. 152a. —
Schlesien; Varia.

R. L . P rager in Berlin N W . 1899, 1. — Rechts- und  
Staatswissenschaften.

O tto G erhardt in Berlin N W . Kat. No. 42. — Griechische 
S chriftste lle r.

E rn s t Carlebach in Heidelberg. Kat. No. 231. — K u n s t;
a lte  D rucke; W appenbücher; K uriosa .

F ra n z  Teubner in  Düsseldorf. Kat. No. 93. — Sozial- 
und A g ra rp o litik .

Derselbe. Kat. No. 92. — A us a llen Wissenschaften. 
F ra n z  Pech in  Hannover. Kat. No. 17. — N aturw issen­

schaften, Völkerkunde, F orst- und Landw irtscha ft. 
M . &  H . Schaper in Hannover. Kat. No. 21. — Theo­

logie, Philosophie, .Pädagogik.
Th. Kam pjfm eyer in Berlin SW. Kat. No. 386. — A stro ­

nomie, M athem atik und  Verwandtes; Geographie. 
B reslauer ö-5 M eyer in Berlin W . Kat. No. 4. — V aria ; 

Illu s tr ie rte  Werke.
Berlin, Elzeviere, Kostüme, Memoiren, Prostitution, alte 

Schulbücher, Volkslieder, Kunst, Plakate, Keimscott 
Press, Totentänze, Zeitschriften. — Milton, Lycidas, 
1. Ed., 1638, M. 1800; Sammlung Studentica 1786 — 
1866 a. d. Besitze H. F. Massmanns, M. 500; Amann, 
Kunstbüchlein, 1599, M. 300; Bergomensis, Suppl. 
Chronicarum, 1490, M. 150; Herodot, Ven. 1494, M. 160; 
Japonica, Stammbücher, Manuskripte.

E ranz Deuticke in W ien I. Kat. No. 47. — V aria. 
Goethe und Schiller, Erstausgaben, Kostüme, Musik, 

Theater, Wien. Theuerdar.k 1553, M. 75; Jenaer Lieder­
handschriften, Facsim., M. 170.

A d o lf W eigel in Leipzig. — Neue Erwerbungen.

Schweiz .

A d o lf G eering in  Basel. Kat. No. 265. — H andel u.
Gewerbe; frem de Sprachen; M usik.

Derselbe. Anz. No. 152. —  V aria.
Ch. E gg im ann iF  Co. in Genf. Kat. No. 13. — L iv re s  

anc. et mod.
N i e d e r l a n d e .

C. Z . van Langenhuysen in  Amsterdam. — Ouvrages 
anc. et mod.

I t a l i e n .

C arlo Clausen in Turin. Kat. No. 114. — S to ria  d ‘Ita lia . 
Leo S. O lschki in Florenz. Kat. No. 43. — Incunabula

medica.
F r a n k r e i c h .

Ch.Delagrave in Paris. — H isto ire , L itté ra tu re , Sciences. 

E n g la n d .

M aggs Bros, in London W . Kat. No. 165. — O ld­
tim e L itté ra tu re .

Manuscripte, Aldinen, Elzeviere, Altlateiner, Bibeln, 
Chroniken.

\  Defiderata &
CHir fuchen ftets und bitten uns gefälligft zu offerieren: 

Hmericana — Xncunabeln
Hlte Bandfchriften mit und ohne JVIiniaturen — Bolz- 
fcbnittbücber des XV. und XVI. Jahrhunderts — Karten 

und alte geographifche merke — 
XUufcrierte merke des 18. Jahr­
hunderts — Originalausgaben 
deutfeher Klaffiker — Schöne 
einbände — merke über Sonnen­
uhren (auch die kleinften Hb- 
handlungen) — Seltene Bücher 
jeder Hrt und Zeit — Biblio­
theken jeder miffenfehaft.

Breslauer $ Itteyer
Berlin W., Heipzigerftrafse 134.

Die Bücherliebhaberei
in ihrer Entwicklung bis zum

Ende des neunzehnten Jahrhunderts.
Ein Beitrag zur Geschichte des Bücherwesens 

von Otto Mühlbrecht.

Zw eite verbesserte un d  m it 213 Textabbildungen, sowie 
I I  Kunstbeilagen versehene A u fla g e  iS g g .

Ein stattlicher, feiner Halbfranzband Preis 12 M.
(.N u m e r ie r te  L ie b h a b  e r-A u sga be  — i — io o _

in  s t i lv o lle  tn  G anzle  d e rb  a n d  20 M . )

Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.
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(Anzeigen.)

¡Verlag von Carl Gerolds Sohn :
Wien I, Barbaragasse 2.

|  Album auserlesener Gegenstände der Antiken- Samm- S 
I lung des Allerhöchsten Kaiserhauses. 50 Licht- = 
= drucktafeln in Folio m it Text. In Mappe M. 25.— \
\  Christomanos, Dr. C., Das Achillesschloss auf Corfu. |
| Prachtwerk. Quer-4°. M it 14 Vollbildern in |
| Irisdruck, 10 Ansichten im Text, zahlreichen |
! Kopfleisten, Vignetten und Schlussstücken in \

Farbendruck. elegant kart. M. IO.— |
|  Falke, Jacob von, Die Kunst im Hause. Geschichtl. I 

und kritisch-ästhet. Studien über die Dekoration - 
| und Ausstattung der Wohnung. Prachtausgabe. »
| 4. Auflage. M it 6 Farbendruckbildern, 50 Licht- ■
| bildern und Tondruckplatten und mehr als 220 [
[ Holzschnitten. Lwdbd. M. 26.—, Lederbd. M. 35.— |
|  Volksausgabe. 6. Auflage. Lwdbd. M. 9.20 |
|  Habs und Rosner, Appetit-Lexikon. Ein alphabet. | 
|  Hand- und Nachschlagebuch über alle Speisen ■ 
■ und Getränke. Zweite Auflage.
|  Orig.-Lwdbd. M. 10.— .
|  Kraus, Franz, Höhlenkunde. Wege und Zweck der '  

Erforschung unterirdischer Räume. Lex.-8°. M it | 
|  155 Illustr., 3 Karten u. 3 Plänen. Gebd. M. 13.— |
| Lotheissen, Ferdinand, Geschichte der französischen [ 
|  Litteratur im XVII. Jahrhundert. Zweite Auflage. j  
I 2 starke Lwdbde. M. 35.— 1
|  Weinhold, Dr. C., Die deutschen Frauen im Mittel- |
|  alter. 3. Auflage. 2 Lwdbde. M. 19.— ij

Verlag von F. Fontane & Co., Berlin W. 35.

Das

limrarisdu Ecbo
F ja lb m o r ia ts ac b r if t  
für Litteraturfreunde.

Herausgeber: Dr. Josef Ettlinger. 
Sammel-Organ für alle litterarischen 

Interessen.

Essais, Biographien, Kritiken aus ange­
sehensten Federn. — Litteraturbriefe aus 

allen Kulturländern. — Gedrängte Revue der 
in- und ausländischen Zeitschriften. — Voll­
ständige Bibliographie. — Porträts. — Proben 
aus neu erscheinenden Werken. — Nachrichten. 

U nentbehrlich  fü r jeden  G ebilde ten, der sich 
über die litte ra rische  Bewegung des In -  und 
Auslandes au f dem Laufenden halten w ill,  -swya

P re is : vierteljährlich Mark 2.— .
aycG'ü/scG' Probenummern kostenfrei.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postämter.

Für Künstler und Kunstfreunde.

M. Gritzner,
Grundzüge der Wappenkunst

verbunden m it einem

Handbuch der heraldischen Terminologie 
und einer

heraldischen Polyglotte.
326 Seiten Text mit 36 Tafeln und 35 Blatt Tafelerklärungen 

in  gr. 4 0.
In  3 b ro sch ie rte n  L ie fe ru n g e n  à 6 M a rk  oder k o m p le tt 

gebunden 20 M a rk .

Gustav A. Seyler,
Geschichte der Heraldik.

872 Seiten T e x t m it 520 eingedruckten A bb ildungen und 
14 Ta fe ln  in  gr. 4 0.

In  11 b ro sch ie rte n  L ie fe ru n g e n  à 6 M a rk  oder ko m p le tt 
gebunden 70 M ark .

Beide W erke  sind von der K r it ik  e instim m ig als das 
H ervorragendste und Beste, was au f dem Gebiete dieser 
W issenschaft ex is tie rt, bezeichnet worden und fü r  jeden 
f  achmann, als auch fü r La ien, die s ich über diesen Zw eig  
der Geschichtsw issenschaft des Näheren unterrichten w o llen, 
unentbehrlich. Sie b ilden  die E in le itungsbände A  und B 
von S iebm achers W a p p e n b u ch , neue Ausgabe, über das 
genaue B e rich te  gerne g ra tis  und fra n ko  p e r  P o s t  zu  
D ie n s t e n  s te h e n .

A u f  W unsch können beide W erke auch nach und nach 
in L ieferungen bezogen werden.

D ie  Verlagsbuchhandlung

Bauer & Raspe
in Nürnberg.

Breslauer s l t le y e r
Buchhändler und Hntiquare

B e r l in  W .
Leipzigevltrafse 134,

G ro fs e s  K a g e r  fe l tc n e r  
B ü c h e r.

IMamiflmpte mit u. ohne Minia­
turen, — Rolzfdhnxttbücher des 
15. u. 16. 'Jahrhunderts. — Xllu- 

, , — tarierte ßücbcr des 17, u. 18.Jahr­
hunderts. — "Jncunabeln. _ jyiujifebiicber. — «HertvoUe 

einbände u. f. w.

^  tU if fe n fc b a f tU c b e  B ü c h e r je d e r H r t .
«lerhe über Hrdntehtur und Kunft. — Zeitfcbriften. — 
Abhandlungen gelehrter eefellfcbaften. — JNationalöko- 

nomifebe Bücber etc. etc.

Clber unfer Lager erfebienen bisher folgende Kataloge: 
Katalog X: Seltene und wertvolle Bücber des XV., XVI. u. 

XVII. Xabrbunderts. JManufkripte. JMit Hnbang: 
Bibliograpbifcbe RIerke und einem typographischen 
Namens- und Bacbregiflter. Reich illuftriert. JVI. z.

Gines der bedeutenden Blätter Englands urteilt 
darüber wie folgt:

„O n e  o f  the m o s t s c h o la r ly  and s a tis fa c to ry  cata logues 
is  th a t n o w  sen t ou t b y  M essrs. B r e s l a u e r  and M e y e r ,  
o f  B e rlin . I t  con ta ins  som e m a n u scrip ts  and m a n y  notab le  
w o rk s  o f  the f ifte e n th , s ix teen th , and seven teen th  cen tu ries . 
The a lphabe tica l o rde r is  s t r ic t ly  p reserved, the t it le s  are 
g ive n  w ith  b ib lio g ra p h ica l fu lne ss  and the re  are th re e  use fu l 
indexes. T he  pre face is  p r in te d  in  G erm an, E n g lish , F rench  
and R ussian, and the re  are a n um ber o f  ca re fu l fac-s im iles . 
I t  w ould , be d i f f i c u l t  to im a g in e  a  ca ta logue  b e tte r ca lcu la te d  
to w in  the f a v o u r  o f  a  bookm an o r  m o re  l ik e ly  to be c a re fu lly  
p r e s e r v e d (M an cheste r G uard ian .)

Katalog XX: eine Huswabl wertvoll. Bibliotbekswerke aus 
allen Rliffenfcbaften. Zeitfcbriften. Gratis u. franko. 

Katalog XXX: Otto von Bismarck und feine Zeit. Gratis 
und franko.

Hnkauf von einzelnen tderken und Bibliotheken, f*
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i

Erstes Wiener Bücher*
ninl Kunst-Antiquariat

GILHOFER & RANSCHBURG
W IE N  I ,  B o g n e rg a sse  2.

•x<*
Grosses Lager bibliographischer Seltenheiten — 
Werke über bildende Kunst und ihre Fächer — 
Illustrierte Werke des IS. bis 19. Jahrhunderts 
— Inkunabeln — Alte Manuskripte — Kunst­
einbände — Porträts — National- und Militär- 
Kostümblätter — Farbenstiche — Sportbilder — 

Autographen.
Kataloge hierüber gratis und franko. 

Angebote u. Tauschofferten finden coulanteste E rled igung.

* - * * * * * ¥ ¥ * * * * * * * * * * * * * * + * * * * * * '#

(Anzeigen.)

Bilbne und Hielt.
für
Kunst.Cbeaterwesen, Eitteratur und

E in ig e  E xem p la re der num m erierten Luxus- 
Ausgabe (N o. I — 50 sind noch zu vergeben. 
Preis fü r 24 H e fte  au f K uns td ruckpap ie r m it 
japanischem  Büttenum schlag. R m k. 50-— •

Luxus-A  usgabe No. 1 is t im  Besitz S r. M ajestät 
des Kaisers.

Otto Elsner
Verlag von „Bühne und Welt“ .

1 

1

___________________________________
Berlin S. 42.

Soeben erschienen:
R e ich illu s tr ie rte , vornehm  ausgestattete Bände m it G o ld schn itt zum Preise von  je  4 M .

TIROL
Von M A X  H A U S H O F E R

M it  200 A bb ildu nge n  nach photographischen A u f­
nahm en und e iner fa rb igen  K arte .

S d lV E IZ
Von J. C. HEER

M it  181 A bb ildu nge n  nach photog r. Aufnahm en, 
einer B u n tta fe l und einer farb igen K a rte .

D iese be iden als Band 4 und 5 der S am m lung: L a n d  u n d  L e u te , M onograph ien zur E rdkunde, 
herausgegeben vo n  A . Scobei,, soeben erschienenen he rvorragend schönen M onograph ien  s ind ebenso 
interessant geschrieben als re ich  il lu s tr ie rt. D ie  B ild e r s ind  das Beste, was au genb lick lich  an N euauf­
nahm en ex is tie rt. D ie  m eisten der zahllosen Besucher dieser bevorzugten Lä nder, a lle  N atu r- und R eise­
freunde, w erden diese be i a lle r W o h lfe ilh e it doch sehr e legant ausgestatteten und von  he rvorragenden 
K enn e rn  geschriebenen M onograph ien  m it lebhaftem  Interesse begrüssen und als liebe  E rinne run g  an 
fro he  Reisetage schätzen und bewahren.

Be i den .M o n o g ra p h ie n  z u r  E rd k u n d e “ , die nur von hervorragenden Kennern und n ich t a lle in  in  vo lle r Sach lichke it, 
sondern m it warm er Begeisterung aus dem Geschauten und E rleb ten heraus bearbe itet werden, w ird  unter Anwendung a lle r 
Errungenschaften der m odernen R eproduktionstechn ik  eine durchaus n a tu rg e t re u e  I l lu s t r ie r u n g  durchge führt, nach pho to ­
graphischen Aufnahm en an O rt und S telle, sowohl der Landschaften w ie  der Bevölkerung. A b e r auch au f interessante k u ltu r­
gesch ich tliche Q uellen w ird  durch  W iedergabe a lte r P läne, A nsichten und W ahrzeichen zurückgegangen.

Erschienen sind:

I .  T h ü rin g e n . 145 A b b ild . 3 M . | I I .  Cuba. 96 A b b ild . 3 M . | I I I .  N o rw e g e n . 115 A b b ild . 3 M .

TIROL 200 Abb. (Doppelbd.) 4 M. I S^VEIZ. 181 Abb. (Doppelbd.). 4 M.
Es werden zunächst fo lgen:

Ostseeküste — Schwarzwald.
D e r Preis je d e r M onographie beträgt elegant gebunden ca. 3 M a rk  (Doppelbände w ie  T i r o l  und S c h w e iz , 4 M ark). 

Au fträge  au f Abonnem ents fü r die ganze Sammlung, sowie au f einzelne Bände, n im m t je de  Sortim entsbuchhandlung entgegen.

D ie  V e rla g sh a n d lu n g  V E L H A G E N  &  K L A S IN G  in  B ie le fe ld  u n d  L e ip z ig .

Z u  b e z ie h e n  d u rc h  a lle  B u c h h a n d lu n g e n  d e s  I n -  u n d  A u s la n d e s .

WALZENMASSEFABRIK
CARL KVSPER

BERLIN SW.
No. 16 K om m andan tens trasse  No. 16. 

vV *
ü  £- Prim a Referenzen. *  #
L ie fe ran t K ö n ig l. Behörden.

r #  Re ichsdruckere i.

WALZENOUSSANSTALT

ß rie f-K o u vert-F ab rik
r  r - = -¡3 -------------------------

Reichhaltiges Lager von

Kouverts
sowie A n fe rtigun g  in  a llen  gewünschten Grössen.

____ ht M —  H e r m a n n  S c h e ib e

L eipz ig ,
K u rp r in z s tra s s e  i .

G e g rü n d e t 1857. «
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Buchhandlung A polf W eigel Antiquariat #
Leipzig, Wintergartenstrasse No. 4

versendet a u f W unsch gra tis  und franko :

A n tiq u a r ia ts -L a g e r-K a ta lo g  N o . 19: N eueste  D eutsche 
L i t te ra tu r  und  Ü berse tzungen. 2499 N rn. 

do. N o . 21 : V o lks tü m lich e  L itte ra tu r .  K u ltu r -  und 
S ittengesch ich te . (F o lk lo re ). 1606 N rn. 

do. N o. 23 : K rie gsw issenscha fte n . K r ie g s ­
gesch ich te  etc. 1647 N m .

do- No. 24 : Goethe, S ch ille r und ih re  Zeitgenossen. 
K u ltu r -  und  S ittengesch ich te  des x8. Jahrhunderts . 
1097 N rn .

do. N o . 25 : R om anische Sprachen und  L itte ra tu re n . 
1600 N rn.

do. N o. 26: K u n s t. K u ns tg e w e rb e . K u n s tb lä tte r. 
K o s tüm w issenscha ft. 1602 N rn.

do. N o. 28: L e ip z ig  in  G esch ich te , L i t te r a tu r  etc. 
622 N rn.

do. N o. 29: Sachsen und T hü ringen . 920 N rn. 
do. N o. 31: S o z ia lw isse nscha ft. Sozia lism us. R e­
vo lu tionen . 1048 N rn .

do. No. 34: O rien ta lia . A m ericana . V erg le ichende 
L in g u is tik .  363 N rn.

do. N o. 36: D eutsche L it te ra tu r  'und  Sprache.
2190 N rn.

do. N o . 38 : Z e its c h rifte n  und  S am m elw erke . P u b li­
ka tionen  g e le h rte r G ese llschaften . G esuchte und 
seltene B ü ch e r aus a llen  W issen scha ften , 

do. N o . 39: G eschich te D eu tsch lands und  Ö s te r­
re ich -U n g a rn s . 2763 N m .

do. N o. 40: L itté ra tu re  frança ise . U n e  grande  C o l­
le c tio n  de liv re s  en langue frança ise . L iv re s  à 
f ig u re s  du  X V II Ie  s ièc le . 1625 Nos. 

do. N o . 41 : A u s w a h l w e rtv o lle r  W e rk e  aus den 
G ebie ten d e r Schönen L itte ra tu r ,  K u n s t u n d  Ge­
sch ich te . 584 N rn.

do. N o. 47: E n g lische  L itte ra tu r ,  Sprache und  G e­
schichte . — A nge lsächsisch. K e ltisch . G älisch. 
358 N rn .

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.
do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

Kultur» una Sittcngescblcbte. Curiosa.
A n tiq u a ria ts -K a ta lo g N o .4 2 .—A llge m e ine  K u ltu rg e sch ich te .
I. A b te ilu n g : U rgesch ich te . A lte rtum skunde. D as M itte l-  

a lte r. Papsttum. R e form ation und G egenreform ation. 
D re iss ig jäh rige r K rie g . Ku lturbestrebungen der neueren 
und neuesten Z e it. K u ltu rgesch ich tliche  Romane. A lm a- 
nache. Taschenbücher.

A n tiq u a r ia ts -K a ta lo g  N o. 43.
I I.  A b te ilu n g : Geistiges Leben. Universitätswesen. Zeitungs­

wesen. Studentica. H ande l. V erkehr. Post. Industrie . 
H andw erk. Innungs- und Zunftwesen. — Zeitrechnung. 
U h ren - und Kalenderwesen. W e tte r und W etterprophe- 
zeihung. — G eschichte der S chrift. S chre ib- u. Rechen­
künste. — Kostüm kunde. Mode. Tanz. Festlichkeiten . 
Aufzüge. — Sport. Jagd. Fechtkunst. D u e ll. W affen 
und W affensammlungen. T u rn - und Schützenwesen. — 
Das Spiel. Falschspieler. Schach- und Kartenspie le. — 
N ahrungs- und Genussmittel. K o ch - und Haushaltungs­
bücher. — Curiosa. M iscellanea. Naturerscheinungen. 
Ereignisse. — Juden und Judenfrage. — Abenteueren 
Seltsame Menschen. Gauner und Gaunersprache. R itte r-, 
Räuber- und Schauerrom antik. Gefängniswesen. Strafen!
— Volksm edizin. N a tu r- und W asserheilkunde. Hom öo­
pathie. M edic ina  curiosa.

A n tiq u a r ia ts -K a ta lo g  N o. 44.
III® A b te ilu n g : Das Frauenleben. Frauenfrage. L iebe. Ehe. 

P rostitu tion . Sexuelles Leben. F lage lla tion . E ro tica . — 
Geheime Geschichte der H ö fe und des A de ls . H o fleben. 
M aitressenw irtschaft. Günstlingswesen. — K om ik. Satire. 
Caricaturen. K om ische Romane.

A n tiq u a r ia ts -K a ta lo g  N o . 45.
A b te i lu n g : N a tu r- und R e lig ionsph ilosoph ie . R e lig iöse 

Streitfragen. M ystik . Secten und re lig iöse Gesellschaften. 
Fre im aurer. Rosenkreutzer. Jesuiten. M alteser. IUuminaten.
— O ccu lte  W issen scha ften .

A n tiq u a ria ts -K a ta lo g  N o. 46.
V. A b te ilu n g : V o lks tü m lich e  L itte ra tu r .  A llgem eine V o lks­

kunde. Volkstrachten. Vo lksschauspiele. Sage. M ärchen. 
V o lks lied  Volksepos. Spruch und S prichw ort. Rätsel. 
M undarten. Nam enkunde.

"  "  Andrees Allgemeiner Handatlas, Vierte Auflage 1899 •• ••
( V erlag von Velhagen &= K la s in g  in  B ie le fe ld  u n d  Le ipzig)

lUXUS-AUSGABE
AU F ECHT JAPANPAPIER IN  FEINSTEM SAFFIANLEDEREINBANDE.

Gedruckt in einhundert numerierten Exemplaren 
zum Preise von 120 M ark für jedes Exemplar.

D ie  Ausstattung dieser Luxus-Ausgabe is t die 
denkbar kostbarste. D as P apier, edelstes H an d fa b rika t 
aus den kaiserlichen Japanischen P apierfabriken in  
Tokio, gewonnen aus dem Baste von in  Jap an  besonders 
ku ltiv ie rte n  S traucharten, is t unübertroffen in  seiner 
ausserordentlichen W iderstandsfähigkeit, der glänzenden, 
w arm en, dem Auge wohlthuenden Oberfläche, welche 
ihm  das Aussehen alten Pergamentes g ieb t. Dass der 
D ru ck  a u f einem solchen P apier ausserordentlich sch a rf 
u n d  k la r is t, b e d a rf kaum  der E rw ähnung . D e r 
E inban d  entspricht der inneren A usstattung u n d  is t 
ganz in  kostbarem Leder m it G oldschnitt ausgeführt. 
Dass ein solches W erk die B ew underung jedes Kenners

un d  das Verlangen jedes Sam m lers erregen w ird , d a rf 
vorausgesetzt werden. Aber auch f ü r  bestimmte p ra k ­
tische Zwecke is t diese A usstattung von hohem W erte, 
nam entlich w ird  sich dieselbe f ü r  den Gebrauch der 
K a rte n  in  tropischen Ländern, wo das K lim a  jedes 
andere P ap ie r erfahrungsm ässig sehr s ta rk a n g re ift, 
bewähren. D a  ein N eudruck dieser Ausgabe vorerst 
ausgeschlossen is t, erscheint es f ü r  R eflektanten ratsam , 
sich rechtzeitig ein E xem p la r zu sichern. D ie  E xem plare  
der Luxus-Ausgabe s in d  num erie rt, von 1 — 100, un d  
werden in  der R eihenfolge der eingehenden Bestellungen, 
die je d e  B uchhandlung entgegennim m t, ge lie fe rt, jedes 
E xem p la r kom plett gebunden zum Preise von 120 M .
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l BEDEUTENDSTE BUCHBINDEREI MIT DAMPFBETRIEB
, in  je d e r Beziehung he rvorragend le is tun gs fäh ig , b ie te t jede rze it das Neueste S

und G eschm ackvollste in  vo llen de t kün stle rische r A usfüh rung  fü r n
i> VERLAGS-BUCHHANDEL:
® E inbände in  je d e r denkbaren A ussta ttung  und in  a llen  P reis lagen b is  zum hoch- Q
r eleganten P rach tbande, ffö&i&öiyäsyö&ö&iXise/dsfösyös/i&.isKieyM/ssyd&ssföiföe/dtsseyd&es/dsyiefö&z&itsrssfö&z ij
l HAN D EL UND INDUSTRIE:
\ K a ta lo ge , Mappen a lle r A r t ,  P rägungen au f a lle  S to ffe , Aushänge - S ch ilder fü r f

R eklam ezw ecke m it G old -, S ilber- und  Farbendruck, hochelegante M usterkarten, Q
■ alles in  vornehm  gediegenster und w irku n g svo lls te r A rb e it, $3

i) H O S P IT A LS T R A S S E  F .  A. BARTHEL, LEIPZIG H O S P ITA LS TR A S S E  |$

? S te ts  p ro m p te s te  L ie fe ru n g .  *  D e j ik b a r  b i l l ig s te  P r e is s te l lu n g , w e itg e h e n d s te  K u la n z .  f t  S tre n g s te  B e -  f
§ )  a c h tu n g  a l l e r  IV ü n sche . f t  K o s te n -A n s c h lä g e  u n d  P ro b e n  b e r e i tw i l l ig s t ,  f t  B e tr ie b s s tö ru n g e n  u n m ö g lic h .  )

Künstler-Monographien
In  Verb indung  m it Andern  herausgegeben von 1) . H n a c k f l lS S .

In  re ich  illus trie rte n , vornehm ausgestatteten Bänden, e

Monographien z u r  Weltgeschichte
In  V e rb indung m it Andern herausgegeben von 6  4 . I jC y C li.  

legant gebunden m it G o ldschn itt, der Band zu ca. 3 M .

Neuester Band X X X IX : Neuester Band V I I I :

M E M L IN G  * * V F N F D T r r  a ls  W e I t m a c h t  &  &v  -*—-'•1 -«  jAj ^  u n d  W e lts ta d t
5-- von  L u d w ig  K aem m ere r. von  H a n s  v. Z w ie d ineck-S ü denh o rs t.

M it  129 Abb ildungen . Preis 3 M ark. M it  163 Abb ildungen . (Doppelband) Preis 4 M ark.

F ü r L iebhabe r:

N u m e r i e r t e  A u s g a b e n
in  50 bis 100 Exem plaren au f Extra-K unstdruckpap ier ged ruck t, so rg fä ltig  in  der Presse num eriert und in  einem reichen 

G anzleder-E inband gebunden zum Preise von je  20 M.

V e rla g  von  Ve lhagen &  K la s in g  in  B ie le fe ld  und  L e ip z ig . — Z u  beziehen du rch  a lle  B uchhand lungen  des In -  und  A uslandes.
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6 /1  *«> Berlin &
^c/iöji eberg^auptstv.l ̂

W ir empfehlen fü r :

Buchdruck: Autotypien und Zinko­
graphien nad) jeder A rt von Vorlagen. 
Unjere Methode der

Chromotypie ermöglicht es, in 3 bis 5 Farben 
geeignete Originale in künftlerifcher Voll­
endung durch den Budidruck wie dergugeben.

Kupferdruck: Photogravüre, aud> 
Heliogravüre, Kupfertiefätzung etc. 
genannt, Lieferung von Druckplatten und 
von gangen Auflagen. Diefes Verfahren, 
allgemein als die edelfte aller Reproduktions­

arten anerkannt, eignet fido befonders gur 
Ausftattung vornehmer Prachfwerke 
m it Vollbildern, Titelhupfern etc.

Steindruck: Photolithographie,photo-
graphifdie Übertragung auf Stein fü r  
Schwarzdruck und Buntdruck. Künft-
lerifch vollendete Wiedergabe bunter Origi­
nale jeder Art.

Lichtdruck: Matt- und Glangdruck in 
tadellofer Ausführung.

—# —

Für die gesamte graphische Herstellung
fin d  Zächnungs-Ateliers m it hünßlerifcb und technifcb gefchulten Arbeitskräften vorhanden, 
welche Shiggen und Entwürfe liefern und ungeeignete Zeichnungen fchnell und billig in jede 
gewünschte Technik umgeidmen. W ir übernehmen die Illuftration ganger Werke und fin d  
gern berät, die Adressen tüchtiger Illustratoren nachguwäfen.

Proben  u nd  Kostenanschläge b ere itw illig s t!

F ü r die Anzeigen ve ran tw o rtlich : J . T r i n k h a u s ,  Le ipz ig , F ried rich  A uguststr. 2. Ve rlag  von V e lh a g e n  & K la s i n g ,  B ie le fe ld  und Leipzig .
D ru c k  von W . D r u g u l i n  in  Le ipz ig .

Mit 2 Extrabeilagen von
von Zahn & Jaensch ,  Verlagsbuchhandlung in Dresden — Schu s te r  & L o e f f l e r  (Bierbaum, Gugeline)

in Berlin und Leipzig.




